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Spiritualität zwischen Ost un West
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Wenn WITr VO  > Spiritualität sprechen, meinen WIT die un Weise, wıe
eın Mensch se1ine Beziehung Gott 1n der Welt ebt un Mechithar ist hierin
seinen ZAanNzZ persönlichen un für damals sehr ungewöhnlichen Weg
Mechithar hat in einer Zeit gelebt, in der die strukturelle Kirche nicht 1Ur gespal-
ten, sondern auch das Kirchenverständnis derart eingeengt WAarI, daß die katho-

Über ih vgl Inglisian, Der [Diener (ottes Mechithar VO  a Sebaste, Stifter der
Mechitharisten (Der armenischen Benediktiner) und Kulturapostel des Armeni-
schen Volkes, Wien 1929; Kurzbiographie Mechithars arm.) ed Inglisian, In
Mechithar Festschrift. (1949) 321-362 Nurikhan, Servo die Dio Abate
Mechitar, Fondatore dei Mechitharisti (Padri Armeni Benedettini) di Venezla,
die Vienna. Sua vıta SUO1N empI1 (Fattı sStorıicı question! dogmatiche in Oriente),
Koma 1914; Akinian, Mechithar VO:  > Sebaste, sein Leben und Wirken arm. 1in
Mechithar Festschrift. (1949) WEz * RE ‘ ia A
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lische Kirche mıit der lateinischen gleichgesetzt wurde. Die Begriffe „‚katholisch
se1in“ und ‚lateinisch se1n“ zusammengefallen und „Einheit“ War e1n SyNnO-
ILY! für „Uniformität“ geworden. eute ist die Uniformität als Zeichen der Ein-
heit nicht Ur überflüssig geworden, sondern Ial betrachtet die getrenn-
ten Kirchen als Schwesterkirchen. Damals durften sS1€e cht einmal den
Anspruch erheben Kirche seln, denn die Kirche Christi csah INan ıIn der katholi-
schen Kirche verkörpert und diese War die römisch-katholische Kirche, eine
abendländisch-lateinische Nns  (8)a8 GSelbst W die strukturelle Kirche auch
heute noch gespalten ist, ist INd.  an sich jetzt je] stärker bewulßst, dafß die „geistige
Ekklesia”“, die unsichtbare Kirche Christi eine Einheit ist 2 Prinzip dieser Einheit ist
der heilige Geist.® Er bewirkt, daß die Einzelkirchen trotz ihrer Irennung nicht
beziehungslos nebeneinanderstehen. Abgesehen davon, sind gerade die Ostkir-
chen keine nachträglich entstandenen und VO  - der „‚lateinischen Norm abgefal-
lenen Kirchen, sondern uralte Bildungen. Im frühen Christentum gab zunächst
UT bischöfliche Einzelkirchen,* VO  - denen manche aufgrund ihres apostoli-
schen Ursprungs eine besondere Bedeutung besaßen. Diese völlig gleichrangi-
SCn Bischofskirchen wurden durch die Autorität des Bischofs VO Kom 1I11-

mengehalten. och innerhalb der ersten Jahrhunderte vollzog sich 1N- und
außerhalb des Römischen Reiches eiıne Zentralisierung dieser Einzelkirchen
unter der Führung ınes Patriarchen, wobei die 1m stien bestehenden Kultur-
kreise bei dieser Zusammenfassung berücksichtigt, und gerade durch diese SAl
sammenfassung herauskristallisiert wurden. ESs entsanden neben Rom die
Patriarchate Alexandrien, Antiochein, Konstantinopel un Jerusalem. Fs gab
damals och keine zentralisierte Gesamtkirche und die Autonomie der atrnar-
chate WarTr die Fortsetzung der selbständigen Bischofskirchen, die durch die uto-
rität VO  ; Rom zusammengehalten wurden. Dogmatische Uneinigkeiten auf den
ersten Konzilen verursachten jedoch ab dem Jahrhundert die Irennung IN1a1l-

cher dieser Kirchen VO  . Kom. TOTLZ dieser, seit allen Anfang bestehender kultu-
reller Unterschiede, 1st die Kirche nicht LIUT eine Einheit, sondern auch iıne
Gemeinschaft, die ebt Jedes wahre Leben ist aber eın Leben 1ın Liebe und eın
Leben vollzieht sich 1m Geben und Nehmen. So annn auch die Gesamtkirche 1Ur

leben, wenn alle ihre Teile kommunizieren, VO  o} einander nehmen und geben.
Mechithars Leben ist eın Beispiel für diese lebendige Kirche. Heute hat mMan aNSC-
fangen, sich wieder auf den sten besinnen. Vielfach werden Gesänge der
Ostkirche verdeutscht un In die Liturgie aufgenommen un Man denkt ıne
eventuelle Wiederverheiratung der unschuldig Geschiedenen nach dem Beispiel
der Ostkirchen.® Gerade weil 1n den Ostkirchen urchristliche Praxis sich his

.K. Krikorian, Die ıne Kirche un die vielen Kirchen (aus altorientalischer
Sicht), in Okumene, Konzil, Unfehlbarkeit. Hrsg. Pro Oriente, Wien, 1979, 164

3) Art. des (ikumenismusdekrets „Unitatis Redintregatio“, 1n Rahner, Vor-
grimler, Kleines Konzilkompendium, Freiburg/Br.!7 1984, 231.
Zur Frage der Kirchen 1m frühen Christentum, vgl. de Vries, Die Patriarchate
des Ostens; Bestimmende Faktoren bei der Entstehung; in Patriarcati orientali
nel prımo Millenio (-OCA, Bd 181, Rom 1968 14—36.
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heute erhalten hat, kann INd  - immer wieder auf S1€e zurückgreifen. nter diesem
Gesichtspunkt scheint auch die Aufhebung des Z ölibats wahrscheinlich
zunächst in den katholischen Ostkirchen nicht als unmöglich, besonders dann,
wenn INan xedenkt, daß das Vatikanische Konzil im Dekret für die Ostkirche
ausdrücklich die Wiederherstellung der alten Gebräuche anordnet.© uch das in
der frühen Kirche bekannte Diakonat der Frau/’ hat sich gerade in der armen1-
schen Kirche längsten erhalten®8 und könnte demestenvielleicht eine Anre-
SUuNs bei der Beurteilung dieser rage Se1n. 5o ebt die Kirche Vo  — einem ständi-
SCn Geben un:! Nehmen.

uch Mechithar hat diese lebendige Kirche gelebt. Er der unter der Spaltung
der Kirche stark gelitten hat, hat gerade dadurch das damals vVETSCSSCHEC alte Kir-
chenverständnis weiderentdeckt, in dem ZWaTr ede Kirche ihre nationale igen-
art, ihren Ritus beibehält, aber nicht VO  - Rom getrennt ISst. Diese Kirchenauffas-
SUuNs Mechithars ist deswegen interessant, weil S1€e den Grundsätzen des atı-
kanums sehr ahe kommt Mechithars Kirchenverständnis gründet aufwel fun-
damentalen Einsichten. Erstens bildete die armenische Kirche, die damals och
keine eigene katholische Hierarchie hatte, aber dennoch ıIn wWel Gruppen gespal-
ten WAärl, eine Einheit un wWar katholisch, rechtgläubig. /weitens bestand die
katholische Kirche nicht allein aus der lateinischen Kirche Daher War eın Ziel,
die alte Einheit muit Rom herzustellen. Um dieses Ziel erreichen, gründete
einen Orden, der später Mechitharisten-Congregation genannt wurde ?

Dabei wandte sich Mechithar den esten und scheute sich nicht, gewisse
Elemente des abendländischen Mönchtums übernehmen, weil gerade diese
seiner Reformidee besten geeignet schienen. Diese beiden Momente, das
abendländisch geprägte Mönchtum und das wiederentdeckte alte Kirchenver-
ständnis, dessen Wurzeln iIm sten liegen, Voraussetzung bei der Entste-
hung des Ordens, dessen cht 11ULI die Spiritualität, sondern auch der Wirkungs-
bereich zwichen „Ost un West“ liegt.

Als der jJunge Mönch Mechithar Ende des 17. Jahrhunderts suchend
und eidend in Anatolien Von einem Kloster ZU anderen ZO; hat sicher nicht

Zur Geschiedenenpastoral vgl Zulehner, Scheidung Was dann? Fragmentkatholischer Geschiedenenpastoral, Düsseldorf 1982,
6) Art. 6 des Ostkirchendekrets „Orientalium Ecclesiarum“ in KK, 208

Diakonissinen, 1n ET S 326—-327
8) Mecerian, Histoire et Institutions de l’Eglise Armenienne, Beyrouth 19065, 220

Hatzouni, Frauenklöster In Armenien arm. ın (1923) PTE ° Georg-Mesrop,Geschichte der armenischen Kirche arm.) Istanbul 913/14, Die Existenz
VO  - Diakonissinen noch 1mM und 1Im nnenden JIh. wird 1mM armenischen
Frauenkloster In Tiflis bezeugt. dazu U‚Choutzian, Geschichte des Nonnen-
klosters ZU Stephanus 1n Ji 15 (arm.). Tiflis 1914
Vgl Inglisian, Hundertfünfzig Jahre Mechitharisten In Wien Sn Wien
1961; Arat, Die Wiener Mechitharisten-Congregation VO  - ihrer Gründungbis ZUF Gegenwart. sch [Diss. Wien 1983 Zur Benennung vgl Akinian, Wie-
derum ZUTr Benennung der Mechitharisten, 1n (1929) 759—764; ders., Ein
Beitrag ZUT Geschichte der Mechitharisten arm.), In (1929) 520-—-532
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geahnt, daß el der Gründer eines Ordens sein wird, welcher später eine große
Rolle eiım Austausch der Kultur un! Spiritualität zwischen „UstunWest“ sple-
len sollte. Dieser armenisch-katholische Orden, der 1701 1ın Konstantinopel
gegründet wurde un ZUrTr benediktinischen Familie gehört, besteht aus Zwel
Abteien in Venedig un Wien un hat nicht einmal 100 Mitglieder. TOLZ dieser
Tatsache aber stellt er eiıne einzıgartıge religiöse und kulturelle Instanz dar,
sowohl für die Armenier als auch für die Europäer. Seine Bedeutung für die IINC-

nische Nation besteht darin, dafß Mechithar und seinen Nachfolgern gelang,
die europäischen Kultur und Gelehrsamkeit VOT allem auf religiösem Gebiet auf-
zunehmen und als Prediger und Lehrer 1n den eigenen Schulen 1m Nahen sten

verbreiten. Der geistige und religiöse Wiederaufbau des armenischen Volkes
WarT Mechithars Hauptanliegen, enn gerade In seiner Zeit erlebten die aTrTINe-
nische Kirche und das Mönchtum einen Tiefstand. Mechithar wWar eın vielseitiger
Mensch; Mönch, Priester, Erzieher, Literat un Wissenschaftler Sein Matthäus-
kommentar. seıne Bibelausgabe und seın armenisches Wörterbuch zählkn den
Meisterwerken dieser Art.109 Daneben verfaßte Grammatiken für die arme-
nische Sprache und Katechismen ür das 'olk. Tatsächlich hat er eine arTmne-
nische Kenaissance eingeleitet und wird auch daher als „zweıter Frleuchter“ der
armenischen on bezeichnet.!!

Umgekehrt hatte die Kongregation auch einen sehr großen Einfluß@ auf die
westlicheWelt Durch diewissenschaftlicheTätigkeitund die Edition vieler arme-
nischer Werke der Väterzeit, unter denen sich auch 11ULX ıIn Armenisch erhaltene
Übersetzungen syrischer und griechischer Handschriften befinden, konnte das
geistige Erbe des ()stens den Europäern zugänglich gemacht werden. Außerdem
WaTl die Schultätigkeit der Mechitharisten 1mM Nahen Osten, besonders die der
Wiener Mechitharisten eın Weg die deutsche Kultur In diesem aum verbrei-
ten, wodurch die ongregation auch eine kulturpolitische Dimension gewinnt;
letztlich wurden diese Schulen VO  ; Osterreich nicht umsonst subventioniert.

Mechithar ist eine sehr interessante Persönlichkeit. Er WaäaT ein Mensch, der
cht UTr unter den Verfallserscheinungen der armenischen Kirche litt, sondern
VOI allem unter der Spaltung. Als eidende Persönlichkeit ist heute ür uns alle
aktuell, egal ob WIT Armenier oder ÖOsterreicher, Katholiken, Orthodoxe oder
Protestanten sind. Es ist sehr interessant, Mechithar VO  . dieser eıte betrach-
ten, aber auch sehr schwer rstens ist schwer, eine eigene Distanz schaffen
VO eiıner Person, Von der INa  — begeistert ISt; zweıtens muß Inan achtgeben, damit
INan cht die eigenen Vorstellungen VO  — Einheit In ih hineininterpretiert. Trotz

10) Zu seiner WISS. Tätigkeit vgl Akinian, Der Kommentar yASRR Matthäusevange-1UmM VO  } Abt Mechithar arm.), in (1949) 289—-295; ders., Die Literarische Tätig-keit Mechithars (arm.) ıIn (1949) 3906-—412; Djemdjemian, Literarische Mission
des btes Mechithar arm. in (1977/3—4) 7-481; 1971-4 5-182; ders., Die
uwelen der literarischen Mission VO  ; Mechithar. Die Bibel, der Kommentar ZU
Matthäusevangelium, das armenische Wörterbuch. arm.), In (1977/1—2) 23796

58 Agagianian (Kard.), Der Katholizismus Mechithars arm. ın Son-
derdruck, Beirut 1950,
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aller Versuche, objektiv selin, wird INa  _ ıne gewisse Subjektivität nicht VelI-
hindern können. [ Die dritte Schwierigkeit liegt darin, da{fs INa  —; das Heilige und
das Profane trennen soll Mechithar wurde ZWal nicht heiliggesprochen, wird
aber wıe eın Heiliger verehrt. Vielleicht ist auch nicht notwendig, eıne ren-
NUNg vorzunehmen, wenn INa  — davon ausgeht, dafß eın Heiliger eigentlich L1IUT eın
Mensch ist, der versucht, In der Welt Gottes Auftrag erfüllen. Die allergröfßte
Schwierigkeit ist aber die Quellenlage. Nicht weil INa  —_ keine Quellen hätte, SOT11-

dern weil INa  — als nichtordenseigene Person keinen Zugang ihnen hat und die
Lebensbeschreibungen ausschließlich VO  » seinen Anhängern stammen. Mechi-
thar hat selbstverständlich nicht UT Anhänger gehabt. ber die Kritikpunkte
seiner egner ergeben kein gSCNAUECS Bild VO  _ ihm, denn diese betreffen den ern
der Sache nicht er Hauptangriffspunkt ist natürlich sein katholisches Bekennt-
NnıS Manche behaupten, eT G€1 UTr deswegen katholisch geworden, weil er Hilfe
VO  ; Rom erhofft habe oder G1 kein echter menier SCWESCH, sondern eın
Lateiner, der tat als ob elr sSe1in 'olk liebte.12 Diese Angriffspunkte können leicht
widerlegt werden. Denn als das katholische Glaubensbekenntnis ablegte, wWar

noch kein Priester und hatte vermutlich och keine Absicht, eine ongregation
gründen. Aus den Quellen geht dies zumindest nicht hervor. /weitens hat ihm

Se1In Bekenntnis ZUT katholischen Kirche keinen Nutzen gebracht, denn wurde
weder VO  . den Armeniern verstanden, och VonNn den Katholiken, die damals
cht viel für die Orientalen übrig hatten. Ein vorgetäuschter Übertritt ware
OWIl1eEeSO nicht lange verborgen geblieben, da In Kom erscheinen un:!
seiInNe Ansicht dort verteidigen mußlte 19 ber eın Verhältnis seiner Nation
und YABiE Kirche In Kom schreibt Mechithar 1Im Nachwort seiner Bibelausgabe fol-
gendes; er sa „‚Obwohl ich meın olk liebe und ür seinen Nutzen arbeite, €el-
det meın Glaube die Heilige Römische Kirche niemals darunter“14 Diesem
mittlerweile sehr berühmt gewordenen Satz hinzu, dafß darin stets Gre-
SOr den Erleuchter, den Gründer un UOrganisator der armenischen Kirche, ZU

VorbildShabe
Mechithars Kirchenverständnis ist UTr aus seiner Lebensgeschichte verständ-

lich. In der uns eine dreistufige Entwicklung VOI ugen tritH. !> Diese TeI Stufen
sind: Suche nach einem geistlichen Lehrer 1n der östlichen Heimat, Wunsch nach
einem Studium 1mM westlichen Rom un! 490 Abschluß Gründung eines eigenen
Ordens ür die orientalischen Armenier nach abendländischem uster, wobei
aber nicht ausgeschlossen werden kann, dafß die Entscheidung ZUT Ordensgrün-
dung bereits nach der ersten Phase iIm Kloster auf der Insel Sewan gefallen ist, wIıe
uns die Muttergotteserscheinung Mechithars vermuten äßt

12) Vgl Leo, Geschichte der Armenier, S FErewan 194606, 9923 Diese Autoren sind:
Ayvazovski, Grundzüge des Wesens und der Verhältnisse der Mechitharisten-

Congregation In Venedigarm. Paris 185f Nalbandian, Lieder arm. - Rostof
19006; Erizianz, Die Mechitharisten VO  — Venedig arm. Tiflis 1883 Schiarimenti

Documenti, 0Q.0J, Nr. 4A2
13) Vgl H. Tchantayan, Abt Mechithar auf dem Weg VO:  — Venedig nach Rom. ach

seinen Briefen arm. In (1977/1-2) 112-138.
14) Mechithar. Bibelausgabe. Venedig 1733, 1279
15) Vgl dazu Arat, die Wiener Mechitharisten, 15
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Als er 169110 mıt 16 Jahren 1115 Kloster seiner Heimatstadt Sebaste eintrat Wal

ein 7Ziel geistlichen Lehrer finden. Auf der Suche ach solchen
pilgerte er VO  ; Kloster ZU anderen ohne jedoch den Menschen Gn-
den, der ihm den Weg ZUT Bildung un Gott ZECIgCN konnte Die Vardapets,
WIe die Mönchspriester heißen, und Bischöfe, denen sich anvertraute erwWIesen

sich als ungeelgnet oder behandelten ih als persönlichen Diener 50 WarTr auch
Edschmiatzin und auf Sewan Das CINZISC, Was ihm gelang, WarTr das eifrige

dium der alten Handschriften den Klöstern Mechithar lebte Zeıt die
nicht LIUT durch den Verfall des Mönchtums gekennzeichnet WarTr sondern der
auch die Auseinandersetzungen zwischen den katholischen und nichtkatholi-
schen Armeniern ihren Höhepunkt erreicht hatten, Was Ostanatolien beson-
ders stark miterlebte Grund dieser Auseinandersetzungen War die Tätigkeit
lateinischer Ordensleute, die seit der Gründung der Propaganda Fide Jahre
1622 bestrebtN, die Orientalen ZU!r katholischen Einheit zurückzuführen.!”
Vor allem handelte sich Jesuiten die auch eiNne Schule für armenische Kin-
der dieser Gegend eröffnet hatten Mit diesen Jesuiten machte Mechithar
Frserum Bekanntschaft und War VO  . ihrem Glauben und ihrer Gelehrsamkeit tief
beeindruckt Als ehrlich suchender und nicht historisch vorbelasteter Mensch
konnte Mechithar ihnen keine Zwangsbekehrer erblicken, sondern vorbild-
liche 1ester Da aber damals ede Einheit auch 1Nne totale Latinisierung bedeu-
tete, 1st die damaligeVerfolgung derJesulten durch den armenischen Klerus nicht
unverständlich inige Zeit spater legte Mechithar Aleppo bei den Jesuiten das
katholische Glaubensbekenntnis ab Die Jesuiten VO  - Se1inNner Gelehrsam-
keit tief beeindruckt und fanden ein Wissen ausreichend für 1NnNe Tätigkeit unter
den Armeniern. och Mechithar wollte ach Kom un bat Empfehlungs-
schreiben, die auch bekam In diesem ersten Empfehlungsschreiben das VO

Jesuiten Anton Beauvollier Maı 1695 ausgestellt ist wird C111 Glaubens-
eifer für die katholische Kirche und Gelehrsamkeit hervorgehoben

Eg20 infrascriptus Sacerdos Societatis Jesu fidem facio, Mekitar Armenum Religio-
SUM, et Diaconum erı Filium Sebastenum Catholicae Fidei GQUam SE-
rat et Catholicorum Armenorum, librorum antıquorum ectione didicerat sed NON-

dum professus erat GU14 nullum hactenus Missionarium ad id patrıa SUÜU receperat
hic demum sacello nostro professionem eM1LSSe aypud me Juxta Sacrae Congregationis
Propaganda fide Decreta Cumque opfımus JUDENLS AÄAXIMO 7e10 ardeat yropagandı
Fidem, et UNLONEM. CÜ  S Ecclesia Romana inter SU0S atque ad id exequendum, ftum DrO
fer innocentiam, ÄLC pietatem singularem, tum ropter indolem, et
cognıtonem OPErTUM Sanctrum Patrum Armenorum, QUOTUM testimon1a promptu
habet contra Haereticos aptıssımus miht videatur; Itaque EeNIXISSIME rOSO, et obsecro

16) KurzbioTaphhie, 326
de17) Vgl Vi ot, Voyages d’un de la Compagnie de Jesus Turquie..

1688 1709, Paris 1730
18) P. Ter-Poghossian, Mechithar (arm.) in Mechithar Festschrift (=NB Bd 225 Wien

19) Kurzbiographie, 333 Akinian, Mechithar Sein Leben und SCIMHN Wirken, 281
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0S OMNES, guı has Literas DISUr1 sunt, ut eJuS tam sancto desideri0 obsecundantes, nNon

solum amgquam Fratrem benigne E€ÜU  S recıplanf, sed et adjuvent, ut propositum SUUM ad
maJjorem Dei gloriam, et Sanctae Romanae Ecclesiae exaltationem valeat adimplere. In
horum fidem has e1 Literas MANÜ roprı1a subscriptas, ef sigillo Societatis nostrae
munitas, quibus et 5Superiores generales Syriae amquam Testes subscriperunt, dedi
Alepi die Ma)o ANNO 1695

Antonius Beauvollier Societatis Jesu.
Joannes Verzeau 5Superior Generalis Societatis Jesu in S5Syria
Frater Josephus Engeriacensis Missionum Orientalium Capuccinorum
Provincae Turonensis ( ustos licet iımmer1tus.

EFr Ferdinandus Sancta Liduvina Provincialis Misstonum Carmelitarum
Discalceatorum In Syria, ef Palestinu20

In den Biographien Mechithars wird hervorgehoben, daß dieser Übertritt
ohne Abschwörung des eigenen Glaubens stattgefunden habe.2! Wieweit diese
Angabe stimmt, können WIT nicht feststellen, weil im Empfehlungsschreiben
gesa wird, daflß Mechithars Glaubensbekenntnis ‚laut den Dekreten der heili-
gCn ongregation der Glaubensverbreitung“ erfolgt S€e1 Da jedoch damals das
einfache Glaubensbekenntnis cht die Regel WAalI, bleibt die rage ungeklärt.
Ebenso ungeklärt bleibt die rage ach der Kirchenzugehörigkeit der Eltern
Mechithars. Seine Biographen wollen die Eltern katholisch sehen.*? Amadouni
bringt einen adus dem Archiv der Propaganda, e heißt „Mechithar
1etTr0, ato da parenti cattolici Z Weil aber damals och keine offizielle
armenisch-katholische Kirche gab, mussen WIT diese Angabe verstehen, daß
seine Eltern entweder romfreudlich, zumindest cht Kom eingestellt
dIeCN, oder, Was och wahrscheinlicher 1st, dafß S1€e als einfache Bürger keine
Stellung diesem Problem nahmen un einzZ1g un! allein aus ihrem Glauben
lebten.

Wie denn auch SCeWESCNH eın Mas, Mechithar hatte die Bestätigung seines
Glaubensbekenntnisses auch schriftlich bekommen. In dieser zweıten Phase
stand Rom als Studienort 1ImM Mittelpunkt se1nes Interesses, vermutlich mıt dem
noch cht ausgereiften Wunsch einer Ordensgründung. Ausgestattet mit die-
sen Schreiben der Jesuiten machte sich auf den Weg, aber verschiedene
Schwierigkeiten un seine Krankheit auf ‚ypern ließen diesen Plan unvollendet.
Er kehrte mühselig, weiıte Strecken Fuß zurücklegend, in seine Heimat zurück
und wurde als Zwanzigjähriger am Maı 1696 ZU Priester geweiht.*“

In der Phase seiner Entwicklung richtete Mechithar eın Interesse auf die

20) Schiarimenti el Dokumenti, Nr. 3, S_ 1.
Z%) Kurzbiographie, 333; Nurikhan,
22) Nurikhan, P ÄC Anm.
23) Amadouni, Mekithar, le Reformateur du Monachisme Armenien, 1n (1949)

206
Kurzbiographie 3306, 337 bringt die Weiheurkunden: Nurikhan, 78; Thorossian,
Leben des Abtes Mechithar (
und sein Wirken, 2384385

arm.), Venedig 1901, E Anm. 1: Akinian, eın Leben
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Gründuhg eines Ordens, der 1 Dienst der armenischen Nation stehen sollte. Er
sollte der armenischen Wissenschaft und der religiösen Bildung des Volkes die-
TE  5 Vor allem sollte das 7Ziel der ongregation se1IN, die alte Einheit mıiıt Rom her-
zustellen, Was durch e1n viertes Ordensgelübte ZUr Pflicht der Ordensmitglieder
gemacht wurde 25 Mechithar gelang, e / bald Anhänger Gnden un Yep-
tember 1701 den Orden als gegründet erklären.

ach diesen TE Abschnitten selines Lebens sehen WITr Mechithar unterwegs
In den esten. Enttäuscht VON den Verfolgungen der nichtkatholischen Arme-
nler, suchte 1mM esten einen geeigneten Platz, sich dort niederzulassen.
Zunächst baute In Methone eın Kloster, aber diese erste Gründung fie] den
kriegerischen Auseinandersetzungen zwischen den Türken un! Venezianern
ZU Opfer. Von dort übersiedelte ach Venedig. ach langen Verhandlun-
gCcn wurde ihm die Laguneninsel LaZzzaro, eine alte Aussätzigeninsel, AZU

Benützung als Unterkunft überlassen, die später VO Orden angekauft wurde 2©
Nun sollen die grundlegenden Ideen Mechithars Reform des Mönchtums

und die Vorstellung VO  - der Einheit der Kirche betrachtet werden.
Zunächst ZU!T Reform des Mönchtums. Wir wWI1ssen, dafs die wechselseitige Wir-
kung der ongregation 1Ur deshalb möglich WAarI, weil Mechithar VO  5 Anfang
das östliche und das westliche Elementvorteilhaft verbinden wußte, WI1Ie WITr
auch seliner Reform des Mönchtums sehen.

Das Mönchtum ist In der armenischen Kirche ine sehr alte Einrichtung,?7
wobei Anachoreten In Armenien schon VOT der offiziellen Einführung des
Christentums gegeben haben soll das Mönchtum VO syrischen aum oder
aQus Kappadokien 1n Armenien eingedrungen IST, Ist noch nicht hinreichend
geklärt.?8 Die Urganisation des Mönchtums, die Gründung vieler Frauen- und
Männerklöster un anderer karitativer Anstalten 1mM Jahrhundert durch den
heiligen Katholikos Nerses den Großen 353 373) sind jedoch eindeutig VO

griechischen Geist geprägt.“” Sowohl In Großarmenien, als auch ın Kilikien hatte
das Mönchtum ıne Blüte erlebt, und die Zahl der Klöster wird auf etwa 750
geschätzt.*° Diese Klöster Stätten der Bildung und der Gelehrsamkeit, un
manche unter ihnen hatten den Ruf einer theologischen Lehranstalt erworben. Im

25) Schiarimenti Dokumenti, Nr 39, 07; Nr. 44, ÖT: vgl auch Amadouni, eki-
thar, le Reformateur, 213

26) G. Hofmann, Investigationes ad Vitam eTrVI Dei Mechithar 5Spectantes, in
1606; Thorossian, Leben des Abtes Mechithar. 298—-301.

Zum Mönchtum vgl Inglisian, Armenisches Klosterleben, 1ın Morgenländi-sches Christentum. Hrsg. Krüger, J. Tyciak, Paderborn 1940, 261—-274; Topd-schian, Die Anfänge des armenischen Mönchtums mıiıt Quellenkritik, 1n Z£K!
1—-32; Amadouni, Le röle historique des Hieromoines armeniens, In

Monachesimo Orientale, (- (MCA- Kom 1958 279-305.)
28) Topdschian,
29) Amadouni, Hieromoines armeniens, 284
30) Vgl Krüger, Die armenischen Mechitharisten und ihre Bedeutung, 1n

stk. St. (1967) Ö; Tournebize, Armenie, In HGE 192 gibt ıne Liste der
Klöster; Amadouni, Hieromoines armeniens, 289
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]ahrhündert jedoch erlebte das monastische Leben, wIe auch der zeıtgenOsSs1-
sche Historiker Arakel VO  - Täbriz bezeugt,*! einen Tiefstand. Der Tätigkeitsbe-
reich der Mönche War auf iıne strenge Askese und das siebenmalige Beten des
Offiziums zusammengeschrumpft. JIrotz vieler Versuche, wıe die Kürzung
des Offiziums unter Katholikos Chrimian 1Im Jahre 1901,** konnte dieses Leben,
das auch bis ZU Ersten Weltkrieg In den Ööstern Lim und 5Sewan praktiziert
wurde,?* nicht reformiert werden. Jedes dieser armenischen Klöster bestand als
ine eigenständige Einheit, und die Mönche konnten VO  — einem Kloster In das
andere ziehen, da s1€e alle einem einzigen Orden, dem „Ordo Monachorum“
zugehörig betrachtet wurden.*4 Diese VO  - Mönchtum, die In allen Ostkir-
chen geläufig ist, hat heute die armenisch-apostolische Kirche, jedoch UT mehr
auf einıge Zentren iın Edschmiatzin, Libanon und Jerusalem beschränkt.

Eine Eigenart der armenischen Kirche sind die Vardapets, die Mönchspriester.
Wie 1m Westen, auch ın der armenischen Kirche, sind Möchtum und Priester-
tum zusammengefallen. Aus diesem Stand der etwa einem Magister oder Dok-
tor der Theologie entspricht, kommen selit dem Jahrhundet die Bischöfe und
alle anderen Würdenträger höherer Kirchenämter. Das seit Gregor dem Erleuch-
ter In der Familien erbliche eines Katholikos wird auch Ur mehr VonNn diesen
Vardapets bekleidet. Als erster Vardapet In der armenischen Kirchengeschichte
wird esrop 439) erwähnt, der auch das armenische Alphabet erfunden
und dadurch die Schaffung einer nationalen Kirchenliteratur ermöglicht hat.

Diese Vardapets nicht 1Ur Priester, sondern auch Ausbildner der äch-
sten Generation. Jeder Vardapet hatte das Recht, Schüler sammeln, diese aus-
zubilden un als Vardapets wieder entsenden, damit auch diese andere ausbil-
den können. Zeichen dieser Autorität War und ist auch heute der Vardapetsstab.
Ein solcher Vardapet WarTrT auch Mechithar Er csah jedoch, daß diese Methode der
Ausbildung durch Einzelpersonen nicht sehr gunstig War unhrte deshalb das
abendländische Möchtum unter der Leitung eines Abtes ein. Als 1701 Jag
Mariä Geburt seinen Orden gründete,*°© sagte er In eıner Ansprache seline
Schüler:

„Ihr wißt, daß ich nicht dem Beispiel der Vardapets UNSEYVES Volkes gefolgt bin,
die für eINLZE Jahre Schüler ammeln, denen 61€ e1IN DUAF Stellen der Bibel erklären

31) Arakel VO  ; Täbriz, Geschichte arm. Vagharschapat 18906; vgl auch Inglisian,
Armenisches Klosterleben, 265

32) Inglisian, Armenisches Klosterleben, 268
33) Oskian, [)as Kloster auf der Liminsel Wansee arm.), n: HA (1938)

Bischof Güt, [)as Kloster VO  - Sewan (arm.), (— NB,, 31 Wien
34) Amadouni, Mekithar, le Reformatuer, 214
35) Altaner, Stuiber, Patrologie, Freiburg, Basel Wien 350 Koriun, Bio-

graphie des Vardapets Maschtotz. arm. ed., Akinian, 1ın Mechithar Festschrift.
(1949) 17 13520

Seine Anwesenheit 1Im Kapuzinerkloster wird durch die Akten des Archivs VO  -
Louis 1n Pera/Konstantinopel belegt die VO:  > einem „Doktor, der ich seit Mona-
ten 1mM Kloster zurückgezogen hat“ sprechen. Vgl Djari, Le Pelerin de Venise,
Mechithar ’Armenien, enezla 1974,



234 Kristin A  at

und S1E mI1f Vardapetsgrad entlassen, damit 611e ohne eigenliches 11 nach
Belieben predigen können.

Ich habe euch zusammengerufen nach den Regeln der after und insbe-
sondere UNSETES hl Abtes Antonius, Befolgung der evangelischen Räte e1iNE

W Kongregation gründen deren Ziel A sSEeiIn soll der geistigen Not UNSEYES

Volkes abzuhelfen und für die Rettung der Seelen arbeiten. Und das Mittel
dieses 1el erreichen, ist der Unterricht aller notıgen Wissenschaften:H/

I ie Mitglieder dieses Ordens nannten sich i der Zukunft Adoptiv-
söhne der Jungfrau, Lehrer der Buße Zunächst die Mechitharisten Anto-
14116T1. FErst später L3 als die ongregation bestätigt wurde, mutßten S16 die
Benediktinerregel annehmen.*® Fs ISt nicht bezweifeln, da die benedikti-
nische Stabilitas sehr jel] ZU Erfolg der Durchführung der 7Ziele Mechithars
beigetragen hat Durch diese, wahrscheinlich durch das Vorbild der Jesuliten
eeinflußte Klosterorganisation haben die Benediktiner östlichen ‚weig
ihres Ordens bekommen wobei nicht abendländische Mönche orientalische
Spiritualität aufgenommen haben, sondern e1in Orientale selbst diese Gründung
durchgeführt hat

Das zweiıte wichtige Oment der Spiritualität Mechithars ist SCIN Verständ-
der FEinheit der Kirche Bevor IMan aber SEn Kirchenverständnis anschaut ist
angebracht kurzen UÜberblick über die Geschichte der armenischen

Kirche geben un! ihre Stellung innerhalb der Kirchen etrachten.
Insgesamt gibt der Kirche ZwWeIl Arten VO  - Irennungen nämlich die Spal-

ngen esten durch die Reformation und die Spaltungen Osten die
verschiedenen Zeiten stattgefunden haben Wenn WIT VO  a der Kirchenspaltung

sten sprechen denken WIT meistens das Jahr 1054 dem Kardinal Hum-
bert die päpstliche Bannbulle der Hagla Sophia niedergelegt hat och das WaTrT

nicht die erste Spaltung der Kirche Mit der Verurteilung des Nestorius auf
dem dritten ökumenischen Konzil Ephesus Jahre 431 WarTr der Anlafß ZUT
ersten Irennung gegeben entstand die nestorianische Kirche Weitere Spal-
ngen entstanden ach dem Konzil Von Chalkedon, das 451 den Monophysitis-
INUuSs verurteilte entstanden die armenische, die koptische, die syrische und die
äthiopische Kirche Gewöhnlich werden diese Kirchen konfessionskundlich
„‚monophysitisch“ bezeichnet wobei Ma  } hinzufügen mu{l daß S1C sich selber

diese Bezeichnung wehren. Gelegentlich werden S1C auch orthodox
genannt aber auch dieser Terminus ist nicht geeignet da diese Kirchen nter-
schied ZUT! griechisch-othodoxen Kirche nicht sieben, sondern bloß TEL un! die
Nestorianer Sal 1Ur Zwel ökumenische Konzile anerkennen. Die exaktere
Bezeichnung ist altorientalische oder vorchalkedonensische Kirchen. Fine WEeIl-

tere Eigentümlichkeit dieser Kirchen ist ihr ausgesprochener Charakter als
Nationalkirchen.

37) Agontz, Lebensgeschichte des Abtes Mechithar Sebaste altarm.) Venedig
1810 149 150 151

38) Schiarimenti Dokumenti Nr Nurikhan, Servo di Dio, 144
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Eine dieser Kirchen ISst die armenisch-gregorianische Kirche Sie nennt sich ach
ihrem Gründer un ersten Patriarchen, dem Gregor den Erleuchter*? 240
332) Eine andere Bezeichnung ist armenisch-apostolische Kirche, weil der ber-
lieferung nach die Heiligen Thaddäus und Bartholomäus in Armenien gepredigt
haben sollen.4° Manche Forscher indes bezweifeln die Richtigkeit dieser Überlie-
ferung.“! Da der Gregor und sSe1INe unmittelbaren Nachfolger ihre Weihe In
('äsarea In Kappadokien erhielten, wWar die Kirche zunächst VO  — da abhängig.
Irotz dieser Tatsache meınt de Vries, daß@ die zentrale Zusammenfassung der
Kirche In Armenien iIm Rahmen eines Nationalstaates iıne natürliche Gegeben-
heit WAar. Die Irennung VO  3 der Reichskirche verdanken die Armenier eigent-
ich nicht der monophysitischen Lehre, sondern einem Öönig, Als der Nerses
33 die kirchlichen und monastischen Ideale Basilius des Großen in
Armenien einführen wollte, rief eT den Widerstand des Önigs hervor. der die
armenische Kirche VO  - ( äsarea ür unabhängig erklärte 4° ach Aufteilung
Armeniens 1ImM Jahre 387 zwischen dem byzantinischen und persischen Reich
un:! dem Erlöschen des Königtums 428, blieb die Kirche die einzıge Zze des
Volkes. Als 451 In Chalkedon das ökumenische Konzil tagte Uun:! die INONO-

physitische Lehre verwarf, die Armenier damit beschäftigt, ihre nationale
un religiöse dentität gegenüber den zoroastrischen Persern verteidigen.
ach dem Krieg, als S1€e wieder Gelegenheit hatten, sich mıiıt der Theologie
befassen, war hre twor'! auf die zwei-Naturen-Lehre des Konzils ıne klare
Absage. Bevor Chalkedon 552/554 auf der Synode VOo  > Dwin endgültig VeTl-
urteilt wurde, 44 hatte IMNan schon 525/527 die Lehre des Konzils In Dwin abge-
lehnt, auch dem Irisagion der Zusatz „der für uns gekreuzigt wurde“ hin-
zugefügt und Geburts- und Tauffest Chrristi Jänner zusammengelegt WUT-
den. In der Folgezeit änderte sich nichts, und mehrere Nationalsynoden verurteil-
ten wiederholt die Beschlüsse Chalkedons. Aus diesem tund wird die AdITINe-
nische Kirche den monophysitischen Kirchen gezählt, obwohl weder S1e sel-
ber genannt werden will, och In irgend eiıner Form der Lehre zustimmt 46
Fachgelehrte sind sich heute ein1g, daß die armenische Kirche bezüglich der (Goött-
heit und der Menschheit Christi iIm inzip denselben Glauben bekennt wWwIıe die

Legendäre Lebensbeschreibung bei Malan, Life and { imes of St Gregory the

Mechithar Festschrift. (1949) 35
Iluminator, London 18068; Akinian, Der Gregor der Erleuchter arm.), in

40) Georg-Mesrop, 2436
41) Kogian, Die Kirche der Armenier arm.) Beirut 19061,
42) de Vries, Die Patriarchate des Ostens, Bestimmende Faktoren,
43) Kogian, 119 Geor -Mesrop, 132, Heiler, Die Ostkirchen, München 1971, 376
44) ermissen, Ko sionskunde, Paderborn 8, 19066, 114-115
45) Ba BY, istoria Doctrinae Catholicae inter Armenos, 1ennae 1878, 19; Heiler,

377
46) Inglisian, Chalkedon und die rmenische Kirche 1n Das Konzil VO:  —

alkedon o f Z Hrsg. Grillmeier, Bacht, Würzburg 1953; vgl auch Tala-
tinıan, monofisismo nella Chiesa Armena. (— Studium bibl Franc. Analecta,

14, Jerusalem
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katholische Kirche Selbst die Christologie der syrischen Monophysitenl wird
nicht In „sachlich-inhaltlicher“, sondern 11UI in „terminologischer“ Hinsicht als
monophysitisch bezeichnet 47

WwWar war die armenische Kirche immer In Zzwel ager, die Chalkedonenser
un Antichalkedonenser, gespalten, aber gab schon früh Bestrebungen, die
alte Einheit herzustellen. Die ersten Versuche wurden och in Großarmenien
unternommen, und WaTr mit der noch mit Rom In Gemeinschaft stehenden
byzantinischen Reichskirche. 48 Fine IM 7.Jahrhundert zustandegekommene
Union mıit den Griechen wurde noch 1im selben Jahrhundert aufgelöst.*? wel
Jahrhunderte später, 862 wurde die 7Zweinaturenlehre Chalkedons auf der
Synode Schirakawan ZU Glaubenssatz erhoben un die egner anathema-
Usiert. Im Kanon wird fogendes festgelegt:

51 qu15s nlon confitetur, humanatum [Jei 15 Verbum PFSSE perfectum Deum, et DEr-
fectum hominem; duabus naturıs In UNOD SUuppos1to, et UNÄ PEFSONA cCampositum; CoN-
substantiale Patrı secundum divinitatem, et consubstantialem nobis In omnibus,
Xcepto pECCALO, secundum humanitatem: anathema s1it >0

Die nächsten größeren Versuche wurden in kilikisch-Armenien unternom-
INe  S ach dem Einfall der Seldschuken iIm 11. Jahrhundert eın Teil der
Armenier In den Süden geflüchtet und hatten in Kilikien eın Königreich gegrun-
det 1080 75) uch der GSitz des Katholikos wWar In den Süden gewandert und
befand sich zunächst 1n Hromkla —1292 und dann In der ueln aupt-
stadt OS1is 1441).°* In Kilikien wurden die Verhandlungen sowohl mMIt den
Griechen als auch mıt den IL ateinern geführt. Eine hervorragende Persönlichkeit,
die durch die Gespräche oga die Griechen beeindruckte, WarTr der Patriarch
Nerses Schnorhali 1175)P In Kilikien stand aber Armenien auch direkt

47) Heiler, 3237 Georg-Mesrop, 194; Die Ablehnun der Beschlüsse des Konzils durch
ie menıler wird entweder auf ihren Freiheits mpf die Perser zurückge-

hrt oder auf hre Unkenntnis der griechischen Sprache oder auf ihr Unabhän-
gigkeitsbestreben gegenüber der Reichskirche. Vre]j Nersessian lehnt In seinem
Beitrag, Die christologische Position der armenisch-apostolischen Kirche, 1n Die
Kirche Armeniens Die Kirchen der Welt 18, Stuttgart 1978 alle politi-
schen und sprachlichen Gründe abh und vertritt die Auffassung, dafß die IINE-
nische Kirche lediglich bei der alten christologischen Formulierung Jleiben wollte.
E. Ter-Mikaelian, Die armenische Kirche In ihren Beziehungen ZU[Tr Byzantinischen
Kirche VO ' S } Jh. Leipzig 1892

49) Mecerian, 5: Heiler, SE Georg-Mesrop, 244; Kogilan 238
50) Georg-Mesrop,eKoglan, 279 ext bei Bal 218 Anm. die Vertreter der

arm.-apost. Kirche finden die Annahme eines älenssatzes auf elner Synode
nicht hinreichend für ıne Kircheneinheit, wenn S1e nicht durch die Gesamtheit der
armenischen Kirche rezıplert wird. Diese Feststellun beruht auf einer mündlichen
Außerung des Herrn Prälaten Dr Mesrob Kri orian/Wien.

51 Krikorian, Kirche Armeniens, 3 / Tournebize, DHGE: 5133 Mecerian, 109
Chr. Suttner, iıne „Okumenische Bewegun 1Im Jh. und ihr bedeutender

Theologe, der armenische Katholikos Nerses Schnorhali, In Kleronomia (1975)
837—-98; Nersessian, [)as Beispiel eines Heiligen: Leben und Werk des Nerses
Clajensis mıiıt dem Beinamen Schnorhali, 1n Die Kirche Armeniens (= [ die Kirch-
hen der Welt 5969
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unter dem Einfluß des Westens, nicht 1UT kulturell sondern auch politisch und
religiös. Finerseits durch die Kreuzzüge, andererseits durch die Missionen der
Franziskaner un! Dominikaner die Armenier mıiıt den Lateinern In Berüh-
Tungs gekommen.** Es kam auch tatsächlich eiıner Union, als Jänner 1198
önig Leo VO päpstlichen gaten, dem Erzbischof VO  a Mainz, Kardinal
Konrad VO  — Wittelsbach gekrönt wurde, nachdem eine Synode VO  —- Bischöfen
versprochen hatte, die lateinischen Bestimmungen bezüglich der Disziplin aNzUu-

nehmen.“* Diese Union dauerte bis ZU Untergang des Reiches durch die
Mameluken 1M Jahre

Die Zeit In Kilikien ist gekennzeichnet durch verschiedene Latinisierungsver-
suche. Rom schärfte bei jeder Palliumverleihung die Einhaltung oder Einführung
lateinischer Bräuche eIn, obwohl Inan den Armeniern bei der Union 1mM wesentli-
chen ihren Kitus belassen hatte ®> „Katholische“ Synoden In Sis 1307, 1345 und
Adana 1316 sorgten für große Aufregung unter dem armenischen Klerus und
wurden Anlaß ZUT Verselbständigung des Patriarchats VO  — Jerusalem
1311.°° Kilikien ist auch die Geburtsstätte eines extrem lateinerfreundlichen
Ordens, der Unitoren, die armenische Dominikaner waren.>” Die Unitoren Z1In-
gsCch weıt, daß S1€e nicht UT latinisierten, sondern auch die Sakramente der
armenischen Kirchen für ungültig erklärten. Einer VO  ; denen, Nerses Balientz,
sandte 1Im 14. Jahrhundert einen „libellus“ mıit IT Fehlern der armenischen
Kirche“ den aps ın Avignon.”® Dieser „libellus“ enthiehlt die typischen
Streitpunkte des Mittelalters wWwI1e das Filioque, die Beimischung VO  . Wasser In
den Kelch, Fegefeuer us  z

Geit dem Bruch 1im Jahre 1054 bemühte sich auch OM, die alte Einheit her-
zustellen. Nachdem das Konzil VO  > Lyon (1274) die ersehnte FEinheit cht
gebracht hatte, beriefapsugen das Konzil rrara-Florenz e1n.
Diesmal wurden alle Kirchen des Ostens, auch die Armenier, eingeladen.”? ach
langen Verhandlungen unterschrieb die armenische Delegation das Unionsde-

53) Altaner, Die Dominikanermissionen des Forschungen ZU!T Geschichte
der kirchlichen nNnionen und der MohammedanerMechithar von Sebaste — Spiritualität zwischen Ost und West  237  unter dem Einfluß des Westens, nicht nur kulturell, sondern auch politisch und  religiös. Einerseits durch die Kreuzzüge, andererseits durch die Missionen der  Franziskaner und Dominikaner waren die Armenier mit den Lateinern in Berüh-  rung gekommen.”? Es kam auch tatsächlich zu einer Union, als am 6. Jänner 1198  König Leo IL vom päpstlichen Legaten, dem Erzbischof von Mainz, Kardinal  Konrad von Wittelsbach gekrönt wurde, nachdem eine Synode von Bischöfen  versprochen hatte, die lateinischen Bestimmungen bezüglich der Disziplin anzu-  nehmen.** Diese Union dauerte bis zum Untergang des Reiches durch die  Mameluken im Jahre 1375.  Die Zeit in Kilikien ist gekennzeichnet durch verschiedene Latinisierungsver-  suche. Rom schärfte bei jeder Palliumverleihung die Einhaltung oder Einführung  lateinischer Bräuche ein, obwohl man den Armeniern bei der Union im wesentli-  chen ihren Ritus belassen hatte.”> „Katholische“ Synoden in Sis 1307, 1345 und  Adana 1316 sorgten für große Aufregung unter dem armenischen Klerus und  wurden sogar Anlaß zur Verselbständigung des Patriarchats von Jerusalem  1311° Kilikien ist auch die Geburtsstätte eines extrem lateinerfreundlichen  Ordens, der Unitoren, die armenische Dominikaner waren.”” Die Unitoren gin-  gen so weit, daß sie nicht nur latinisierten, sondern auch die Sakramente der  armenischen Kirchen für ungültig erklärten. Einer von denen, Nerses Balientz,  sandte im 14. Jahrhundert einen „libellus“ mit „117 Fehlern der armenischen  Kirche“ an den Papst in Avignon.”® Dieser „libellus“ enthiehlt die typischen  Streitpunkte des Mittelalters wie das Filioque, die Beimischung von Wasser in  den Kelch, Fegefeuer usw.  Seit dem Bruch im Jahre 1054 bemühte sich auch Rom, die alte Einheit her-  zustellen. Nachdem das II. Konzil von Lyon (1274) die ersehnte Einheit nicht  gebracht hatte, berief Papst Eugen IV (1431 — 1447) das Konzil Ferrara-Florenz ein.  Diesmal wurden alle Kirchen des Ostens, auch die Armenier, eingeladen.”? Nach  langen Verhandlungen unterschrieb die armenische Delegation das Unionsde-  53) B. Altaner, Die Dominikanermissionen des 13. Jh. Forschungen zur Geschichte  der kirchlichen Unionen und der Mohammedaner ... Habelschwerdt, Franke  1924; O. van der Vat, Die Anfänge der Franziskanermissionen und ihre Weiterent-  wicklung in den mohammedanischen Ländern während des 13. Jh., Werl i. Westf.  1934.  54  )  J. Aßfalg, Kleines Wörterbuch des christlichen Orients Wiesbaden 1975, 46; Mece-  rian, 108; Tournebize, DHGE, 315.  5  )  W. de Vries, Rom und die Patriarchate des Ostens, Freiburg 1963, 331; P. Tekeyan,  Controverses christologique en Armeno-Cilicie dans la seconde moitie du XII.  Siecle (=OCA,, Bd. 124, Rom 1939) 69.  56  =  Tekeyan, 69; Tournebize, DHGE, 317-319, de Vries, Rom und die Patriarchate, 185,  190, 225 ff.  57) Tournebize, DHGE, 318; G. Petrowicz, Die Unitoren (arm.), in: HA 83 (1969) 357-  370, 465-486; HA 84 (1970) 59-72; Georg-Mesrop, 345 ff.; Balgy, 78.  58) Mecerian, 113; Tournebize, DHGE, 318; Petrowicz, HA (1970) 59 ff.  59) Krouzian, Das Konzil von Florenz (arm.), in: B (1940); G. Hofmann, Die Einigung  er armenischen Kirche mit der katholischen Kirche auf dem Konzil von Florenz  (=OCP, Bd. 5, Rom 1939) 151-185.)Habelschwerdt, Franke
1924 b Van der Vat, Die Anfänge der Franzis  nermissionen und ihre Weiterent-
wicklung 1n den mohammedanischen Ländern während des Jh. Wer! Wesgstf.
1934

Aßfalg, Kleines Wörterbuch des christlichen (Jrients Wiesbaden 1975, 406; Mece-
rlan, 108; Tournebize, HGE, 315

de Vries, Kom und die Patriarchate des Ostens, Freiburg 1963, SS5TI; Tekeyan,
Controverses christologique Armeno-Cilicie dans la seconde moi1tie du XIL
Siecle (— OCA, 124, Rom
Tekeyan, 69; Tournebize, DHGE,: 317-319, de Vries, Kom und die Patriarchate, 185,
190, 225

975 Tournebize, DHGE, 318; Petrowicz, Die Unitoren arm.. 1n (1969) K y E
37, 465-—-486; (1970) 59—72; Georg-Mesrop, 345 Balgy,

58) Mecerian, 13: Tournebize, HGE, 318; Petrowicz, (1970)
59) Krouzian, Das Konzil VO  — Florenz (arm.) ıIn (1940) Hofmann, Die Einigung

armenischen Kirche mıt der katholischen Kirche auf dem Konzil VO:  3 Florenz
(1= CCP. Bd. 5 Kom 51-185)
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kret November 1439.90 Diese Union wurde aber in der Heimat abgelehnt
un hrte ZUT: Verdoppelung der Hierachie. ®! Ein Teil des Klerus wählte 1441
einen unionsfeindlichen Katholikos und erklärte den Sitz ach Edschmiatzin Vel-

legt, weiıt Weg VO Einflußgebiet der Lateiner. Einige (Generationen späater hatte
INa  — auch In Sis die Union vergesscnh. Obwohl die Kirchenoberhäupter In Groß-
armenıen generell die EinheitT, gab unter ihnen zeitweise, beson-
ders 1im Jahrhundert, Katholikoi, die ihre Zugetanheit Kom durch eın
Schreiben den aps mit einem katholischen Glaubensbekenntnis bekräftig-
ten ©2 Mitte des Jahrhunderts schlossen die menier VO  — Lemberg eiIne Teilu-
nion,°® aber diese blieb eine der traurıgsten Ereignisse der armenischen Kirchen-
geschichte, weil das Erlöschen dieser großen Gemeinde eben auf diese teilweise
sehr lateinisch gepragte und vermutlich VOI persönlichen Interessen begleitete
Union zurückgeführt wird.

ach dem gescheiterten Unionsversuch In Florenz, I1  D och SANZC KIr-
chen ZUT Einheit zurückführen wollte, un der Zeit der Teilunionen, iın der Teile
VO  - Kirchen zugunsten der katholischen Kirche abgespalten wurden, wurde
15622 die Propaganda Fide gegründet. Nun sollten die Orientalen durch Einzel-
konversionen In die katholische Kirche aufgenommen werden.

Ost und West hatten sich völlig auseinanderentwickelt er ateinische
esten stand gegenüber dem orientalischen (J)sten Dieser (Isten War aber ın den
ugen der Lateiner nicht L1UT schismatisch, sondern auch häretisch; och mehr:
Rom versuchte O8 das Wort „Kirche“ für S1€e vermeiden.©“ HDa aber „außer-
halb der Kirche eın Heil“ möglich WAärT, mulßten diese Menschen „gerettet”, also
ZUT katholischen Kirche bekehrt werden. ] ieses „Bekehren“ bedeutete damals
aber „Latinisieren“ und der sten wehrte sich selbstverständlich diese
Behandlung. Das alte Problem das Konzil VO  - Chalkedon und die ZwWeIl-
Naturen-Lehre wurde durch die Armenier ZUT Polemik hochstilisiert, ohne die
Lehre selbst oder hre ezeption In der armenischen Kirche durch die armenı1-
schen Kirchenväter beachten. 50 wurde eine ursprüngliche christologische
rage 1Im Laufe der ZeitZU Zeichen der armenischen dentität, indem das Konzil
abgelehnt und der Tomos Leonis verdammt wurde. In gleicher Weise vertanden
die Armenier, die sich ZUI Einheit mıit der katholischen Kirche bekannten, die Fin-
heit D daß S1€e du$s diesem Gegensatz auf dogmatische Unterschiede schlossen

60) Decretum Pro Armenis „Exultate Deo*“ ıIn Balgy, 102-131; Mansıi, Sanctissimorum
conciliorum NOVaA et amplissima collecta, 3 f E Denzinger,Schönmetzer, Enchiridion Symbolorum, Freiburg *2 19063, 0—-13 Neuner-

KOoOSs, Der Glaube der Kirche 1n den Urkunden der Lehrverkündigung, Regens-burg 1917, 501-504, 528-531, 552 Ü 564 506606, 630, 695, 705, 730
61) Zu den Folgen, Balgy, 156 ff! Kogian, 481 Tournebize, DHGE, AT 222
62) Amadouni, LEglise Armenienne et Ia Catholicite, enezia 1978, 37 f{ Jlourne-

bize, HGE SZZ 323
Petrowicz, LUnione degli Armeni 1n Polonia COM la Santa Sede 1626-86)

(— OCA,, 1A5: Rom Hambardzowmian, Die armenische Freiheitsbe-
WCSUN und die Union der polnischen Armenier mMI Rom ın der polnischenGechic tsschreibun arm.), 1ın (1985) PE D

64) de Vries, Rom und 1e Patriarchate, 338
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und die armenischen Kirchen mieden, weil s1e Angst hatten, eiıne Todsünde
begehen.®® Manche lateinischen Missionare bestärkten S1€e In ihrer Mei-
nung.°° In dieser Weise lebten die Armenier getrennt in Zwel feindlich gesinnten
Gruppen, ohne jedoch wel formelle Kirchen bilden. Fine ommunikation
War nicht mehr möglich, weder zwischen den lateinischen Katholiken un! den
Orientalen, noch zwischen den katholischen un:! cht katholischen meniern,
denn die Kirche hatte auf beiden Seiten das Verständnis für die Katholizität Un
Universalität verloren. Gerade In dieser Zeit lebte Mechithar

Mechithar wWar selbst davon überzeugt, da einerseits LIUT eine armenische
Kirche gab und diese katholisch WArT, andererseits die katholische Kirche nicht
Ur dUus der lateinischen bestand. ] hiese Ansichten konnte 1Ur vertreten, weil
seine Kenntnisse cht aQus der jahrelangen Polemik geschöpft hatte sondern dus

SanzZ anderen Quellen. Seine ersten Kenntnisse ber den katholischen Glauben
verdankte eT den Jesuiten, denen och als Diakon begegnet WAarT. Als 1m
sten herumirrte, einen geistlichen Lehrer finden, machte unter ande-
Te auch die Bekanntschaft eines Armeniers, der gerade dus Rom gekommen
WAarTl. Dieser hatte auch das Buch des Theatiners Clemens Galanus mitgebracht
mıiıt dem Titel Conciliationis Ecclesiae Armenae Cu Romana, 1DS1S Armeno-
IU Patrum et Doctorum testimonlis, erschienen In Rom 1658 ] dDieses Werk des
Armeniermissionars in Lemberg wurde die zweıte Quelle, dus der Mechithar
se1in Wissen schöpfte. Seine dritte Quelle bildeten die alten armenischen and-
schriten, die er unterwegs in den Klöstern studiert hatte ach der Biographie
fand 1Im Kloster Basen eine Handschrift, In der die Geschichte des Konzils VO  .
Chalkedon enthalten WAar. ach Akinian wurde dieses Werk bis heute nicht
gefunden. Es gibt auch verschiedende Vermutungen darüber, Was diese Schrift
eigentlich WAarT. Jedenfalls War Mechithar klar, daß die armenischen Kirche
mit der römisch-katholischen Kirche denselben Glauben teilte, insbesondere
bezüglich der Menschheit un: Gottheit Christi. Mechithar War VO:  - der Katholi-
zıität der armenischen Kirche überzeugt, dafß er sagte: „Wer sich VO Glauben
der römisch-katholischen Kirche entfernt, der entfernt sich gleichzeitig auch
VO Glauben der armenischen Kirchenväter“6?9

Die katholische Lehre bestand für Mechithar aus Zwel wesentlichen rund-
satzen; der zwei-Naturen-Lehre un:! dem Primat. Weil Mechithar davon über-
zeugt WAT, dafß der wahre Glaube der menier der katholische WAarT, bestand
seine ission 1n der Verbreitung dieser Lehren. och als Junger Mönch haäte
65) de Craon, Le rojJe! d’Union de 1701 ntre les Armeniens catholiques et les

Armeniens dissi ents, 1ın (1949)
66) Hofmann, Vicariato Apostolico die Costantinopoli (1453-1830)X= OC A,

102; Rom 1935 25 95
67) Akinian, Mechithar. eın Leben und sSein Wirken, 379
68) Ter-Poghossian,
69) Aga anlan, Der Katholizismus Mechithars, Über den ökumenischen Geist

Mec ithars vgl auch. Jer-Nersessian, Das Licht Mechithars arm. 1n (1977/81  h;
1—-2)
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sich In einem Kloster auf Zypern geweigert, das Konzil VO halkedon VeTlT-

dammen./© Seinen Missionaren trug el später auf, die Lehre VOIN den wel Nahu-
T[el Christi unter den Armeniern bekannt machen. Schon sechs Jahre ach SEe1-
NeI Ordensgründung schrieb einer seliner Missionare über einen Mitbruder, wIıe
unerschrocken den katholischen Glauben verbreitet un über die wei-Natu-
ren-Lehre gepredigt hatte 71 Der Missionserfolg wWar grof,”? un InNnd  —; hatte
Bedarf weiteren Missionaren ”®

eute sind die ZwWeIl Naturen Christi kein Streitpunkt mehr. Erstens weil das
cht mehr Gegenstand der Polemik un! Zeichen der armenischen dentität ISst,
zweıtens weil sich die Theologen darüber ein1g sind, daflß die mMenier miıt den
Katholiken denselben Glauben teilen.

Die Konsequenz, die Mechithar davon ZOB, sehen WIT in der seines ber-
trıttes Gewöhnlich mußfte INd  — bei einem bertritt ZUT katholischen Kirche der
Häresie abschwören. Wenn die UÜberlieferungen stimmen, hat Mechithar In
Aleppo bei den Jesuiten UTr ein einfaches Glaubensbekenntnis abgelegt, wWwIıe eS

auch heute bei einem Übertritt der Fall ist. Artikel des (kumenismusdekrets
des IL Vatikanischen Konzils Sa ausdrücklich, daß@ den ın getrennten (‚emeın-
schaften geborenen „die Schuld der Irennung nicht ZUT Last“ gelegt werden darf.
Aus diesem rund werden 1 „‚Okumenischen Direktorium“ LEUC Richtlinien
festgesetzt, es heißt „Deshalb brauchen s1e, We G1€e ohne diese Schuld aus

eigenem Antrieb den katholischen Glauben annehmen wollen, cht VO  a der
Gtrafe der Exkommunikation losgesprochen werden, sondern dürfen nach Able-
Zung des Glaubensbekenntnissens, in die volle Gemeinschaft der katholi-
schen Kirche zugelassen werden“ 74 Artikel des Ostkirchendekrets wiederholt
diesen Gedanken, steht „Von getrennten Ostchristen, die unter der (sna-
denwirkung des Heiligen Geistes ZUL katholischen Einheit kommen, soll nicht
mehr verlangt werden, als das einfache katholische Glaubensbekenntnis fOr-
dert“7>

Neben der zwei-Naturen-Lehre gehört auch der Primat ZUTE Lehre der katholi-
schen Kirche. Der Matthäuskommentar Mechithars wird gewöhnlich als eiıne
hervorragende Apologie des Primats un der Unfehlbarkeit des Papstes betrach-
tet 70 Sein Primatverständnis ist natürlich VO  a seiner Zeıt geprägt und wird sicher
dem heutigen Verständnis nicht gerecht. Wesentlich ist aber seine Ireue Rom,
als Zeichen der sichtbaren Einheit. Weil die armenische Kirche katholisch
sollte hre Bindung Rom auch sichtbar gemacht werden. Wir WIissen, dafß
Mechithar dieses durch das vierte Gelübde erreichen wollte. ach Mechithar

70) Kurzbiographie, 335: Arat,
71) Schiarimenti Dokumenti, Nr. 10
.2 Brief VO 20 Z T7E In Schiarimenti e Documenti, Nr. 37,
73) Brief VO ebd,, Nr. 39, 33-39
74) kumenisches Direktorium,; Paderborn 1967, 47, 110
75) Art. 25 des Ostkirchendekrets in KK, 214
76) Willebrands ard.) Mechitar et l’union des Chretiens, 1n Proche-Orient Chre-

tien, (1978)
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War die armenische Kirche VO  - der katholischen Kirche cht völlig getrennt,
sondern handelte sich hier ıne N eschwächte Union“.// Während früher
die lateinische Kirche die Ostkirchen cht einmal als „‚Kirchen“ bezeichenen
wollte, spricht INd  — heute seIit dem IL Vatikanischen Konzil VO  — „getrennten CIst.
christen“ und nennt S1€e „Brüder der getrennten Ostkirchen“ 78 uch aps Paull

bezeichnete den Zustand der Kirchen wI1ıe Mechithar als eine „unvollkom-
mene Einheit“ Er schrieb Februar 1971 Patriarch Athenagoras: „ZwWI-
schen uNnseTrTelTr Kirche und den ehrwürdigen orthodoxen Kirchen bestehe schon
eiıne fast allseitige, wenn auch och nicht vollendete Gemeinsamkeit“7°9 Densel-
ben Gedanken finden WITFr auch 1M COkumenismusdekret, in Artikel heißt
„Denn wer Christus glaubt und in der rechten Weise die Taufe empfangen hat,
steht dadurch 1ın einer gewilssen, wenn auch nicht vollkommenen Gemeinschaft
mıt der katholischen Kirche“809

Aus dem Grundsatz, dafß die armenische Kirche 1mM Glauben mıiıt der römisch-
katholischen Kirche übereinstimmt un ihre Irennung VO  - Kom ıne „gesch-
wächte Union“ ist, folgt auch Mechithars Stellung ZUT rage der communiıcatıio In
SAaCrTI1s C.L.5. der Sakramentengemeinschaft.

Normalerweise ist die Teilnahme Gottesdienst der Nichtkatholiken, die
C.1.5 nicht erlaubt, da einerseılts diese Kirchen mıt Rom nicht in Gemeinschaft sSte-
hen und andererseits der gemeınsame Gottesdienst, insbesondere die gemeın-
Sarne Eucharistiefeier Zeichen der Einheit 1sE Im Mittelalter War die C.L15 och
möglich.*! Man erlaubte War den 1M (Osten tatıgen Missionaren die 1716\
üben, aber 6a doch nicht besonders geIn. Das erste Verbot wurde iIm Jahr-
hundert ausgesprochen, als 1462 den lateinischen Katholiken der Insel Kreta Vel-

boten wurde, bei den Orthodoxen die Sakramente empfangen.®? In der Neu-
zeıt wurde die rage nach der Gründung der Propaganda Fide 1ImM Jahrhundert
wieder aktuell. Die Lage der Christen trug zusätzlich ZUT Verschärfung der Pro-
blematik bei Im Osmanischen Reich alle Nichtmuslime Im Millet-
System®® zusammengefaßt. Ihnen War ıne autonome Selbstverwaltung einge-
raumt, wobei das geistliche Oberhaupt gleichzeitigaup der a  on WAarT. Unter

77) Amadouni, Le Reformateur, Leb: Willebrands, Mekkhithar, 1ö:; Nurikhan, 110
78) Art. und des Ostkirchendekrets, in KK, D a Z
79) Osservatore Komano VO 197/1, zıtıert 1n Höffner (Kard.), Interkommunion,

Fragen und Thesen (== Themen und Thesen, Heft 7R Köln 2>1975)
80) Art. des C(ikumenismusdekrets „Unitatis Redintegratio“, 1ın 232
81) de Vries, Rom und die Patriarchate, 374
82) Hofmann, Papst Pius l und die Kircheneinheit des (Ostens IC i FA Rom

19406, 219
Vgl Lexikon der arabischen Welt. Hrsg. Gt und Ronart,Zürich 1972, 743745

CVgl uch Binswan Dimma. Untersuchungen ZUuU Status der Nichtmuslime
ım Osmanischen Reic des ]hl ünchen 1977; Fattal, Le statu: l’egal des NO  —-
musulmans DaYVS d’Islam, Beyrouth 1958; Christians anı Jews ıIn the Ottoman
Empire. The Functioning of Plural OCI ed Braude/B. Lewis, New York
1982; Zum armenischen Patriarchat vgl Bardakijian, The Armenian Patriarchat
of Constantinopel, Princeton 1978
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Umständen konnte eın VO aa anerkanntes Millet auch andere kleinere
Nationalitäten umfassen, welche kleinnl eine eigene on bil-
den. Die lateinischen Christen bildeten eın Millet, hatten jedoch aufgrund der
Kapitulationen gewlsse Privilegien. Da sS1e aber blofß kleine Kirchen und Kapellen
besaßen, War den ZU katholischen Glauben übergetretenen Orientalen bald
nicht mehr möglich, In diesen Kirchen Gottesdienst teilzunehmen. Aus die-
sem rund blieb ihnen nichts anderes übrig als In ihren nicht katholischen
Nationalkirchen die Sakramente empfangen. | J)as zweıte Problem ergab sich
wieder dus$s dem Millet-System. Weil das geistliche Oberhaupt auch das ber-
haupt der on War und diese VOT dem Sultan vertrat, gemäß der aHto-

Verwaltung, Taufe, Eheschließungun Begräbnis bürgerliche Rechtsakte,
die für den Sultan LIUT ann gültig wenn diese VOT dem zuständigen gelst-
lichen und nationalen Oberhaupt durchgeführt wurden. Dadurch ergab sich
zwangsläufig eiInNne C1.5 1Ja die katholischen menier 1M Osmanischen Reich
erst Mitte des Jahrhunderts als eın eigenes Millet anerkannt wurden, gingen
bis dahin alle menier In dieselben Kirchen ® Diesen Zustand bezeugt ür das

Jahrhundert auch Galanus. Er schreibt: le menier nehmen gemeinsam
einem Ort Kult teil, auch We S1e nicht denselben Glauben teilen. Man

annn nicht einmal dafß die armenische Kirche in Zwel geteilt 1St, daf eiıne
katholisch die andere häretisch wäre“5>

Im Jahrhundert erreichte das Problem der C.1.5 den Höhepunkt. Entschei-
dungen des Offiziums dUus den Jahren 1709 1A11 sprechen VO:  ; Meinungs-
verschiedenheiten unter den Missionaren In Persien und Georgien über die
rage, ob die Katholiken den Gottesdienst der Schismatiker besuchen dürften
oder cht Es kamen Fälle VOT, das Sakrament des Altares mıiıt den Füßen
getreten wurde, weil INa  @n} das armenische Priestertum un die Sakramente ür
ungültig hielt. 86 Andere ließen wieder die Kinder ungetauft, bevor S1€e einen nicht
katholischen armenischen Geistlichen die Taufe baten.?7 Diese alsche Hal-
tung der katholischen menier wurde oft durch die lateinischen Missionare
verstärkt 83 Es gab aber auch vernünftige Geistliche, sowohl auf der Seite der
Armenier, als auch der Lateiner. Der Superior der Kapuziner 1mM Kloster VO  - Saint
Louis P. Hyacinthe-Francois, der In Rom ausgebildete armenisch-katholische
Priester Chatschatur Vardapet, Mechithar und der französische Konsul Marquis
de Ferriol arbeiteten einen Friedensvertrag aus.®° Dieser Text tragt das atum

Oktober 17O0E; och keine wWel onate her, daß Mechithar seine
Klostergemeinschaft gegründet hatte.
Die wesentlichen Forderungen dieses Abkommens

84) Mansi, 46, 109
85) Galanus; Conciliationis Ecclesiae Armenae CUu' Romana, 1DSI1S Armenorum

Patrum et Doctorum Testimoniis, B Romae. II/VII; vgl Nurikhan, 60,
86) Schiarimenti Dokumenti, Nr. 42,
87) Craon, Le projet d’Union,
88) ebd 571
89) ext des Vertrags, ebd,, 5455
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die orthodoxen menier, die in ihre eigenen Kirchen gingen, sollten:
VO jenen, die In die Kirchen der Lateiner gıingen, kein Glaube\nsbekenntnisfordern:
sollten diese nicht zwingen, aps Leo, das Konzil VO  a Chalkedon und die
römisch-katholische Kirche verdammen:;:
diese sollten überhaupt unterlassen, das Konzil VO  > Chalkedon verdam-
mMen, wı1e In der Kirche bestimmten Zeiten geschah.

die sich katholisch bekennenden Armenier, die In die Kirchen der Lateiner g1n-
SCH, sollten:

1in ihre eigenen Kirchen gehen;
dort Feiertagen die Sakramente empfangen;
das Fastengebot nach dem eigenen Kıtus beobachten:

un beide Parteien sollten WISsen,
dafß jeder, der den anderen als häretisch bezeichnete, bestrafen Gl

Diese Abkommen sollten sowohl VO  3 der Propaganda Fide als auch VO

Katholikos In Edschmiatzin unterschrieben werden. Leider wurden diese Hoff-
NUunNngecn nicht erfüllt, denn auf beiden Seiten gab egner. Mechithar und
seine Anhänger wurden beschuldigt, den Katholiken die 615 erlauben und als
nicht VO lateinischen Bischof beauftragt 1mM egensatz mit ihm stehen 99
Besonders In Konstantinopel herrschte eın Chaos 172 schrieb der apostolische
Vikar VO  - Konstantinopel die Propaganda Fide „Die Armenier, die die Kir-
chen der Jesuiten besuchen, beleidigen oft die Mitglieder ihrer Nation als häre-
tisch, exkommuniziert und verdammt“! Ein ahr vorher hatte der Obere der
Kapuziner gesagt „Dieseonist zerspalten, daflß keine Mittel gibt, deren
S1€e sich nicht bedient, sich selbst zerstören“?% Um dem Chaos eın Ende
setzen, ordnete der Patriarchalvikar Gasparini allen Armeniern in hre Kıir-
chen gehen.”

Radikale egner der C1S. aber mıiıt solchen Entscheidungen cht
zufrieden un! verlangten VO  5 der Propaganda Fide erın offizielles Verbot dieser
Praxis. Das Heilige Offizium verwıes diese Missionare aber „rechtschaffene,
erfahrene un gelehrte Geistliche, die lange mjenen Missionengearbeitet haben‘
Durch dieses Schreiben VO 12 Jänner 1719 hatte das Offizium ıne welse Ent-
scheidung getroffen,?* enn nicht S1€e konnten aus der Ferne die Zustände im
Nahen Osten, speziell 1mM Osmanischen Reich einschätzen, sondern die dort Faf..

Brief des Missionars Kard Sacripanti, Prefekt der Propa anda Fide VO

August  79 1718 In Schiarimenti Document:i, Nr. 42, 7580 1NS esondere 7 f

91) Odoardiı, Mons. Gaspare Gasparıini...e gli Armeni cattolici d’Oriente, 1ın
(1949)
Craon, Le projJet d’Union, 50 Anm.
eb y

94) de Vries, Rom und die Patriarchate, 383
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SCn Missionare, die muıt diesen Problemen selbst konfrontiert wurden und die
Verhältnisse 1mM Reich kannten. uch Mechithar, der die Lage gut kannte und
die Unvermeidlichkeit der C.1.5 wußte, verfafßte auf Anfrage iıne Schrift über die-
565 Problem, die bei der Entscheidung VO Heiligen Offizium mitberücksichtigt
wurde. Das Offizium bestätigte Mechithars Ansicht durch eın eigenes Dekret °
Mechithar sagte SUOSAaL, da die Rechtgläubigkeit unter den Armeniern aufhören
würde, wenn ihnen nicht erlaubt wird, In die Kirchen der menier gehen.?®
uch Chatschatur Vardapet hatte eın ahr vorher In einem Schreiben Rom
über die Unmöglichkeit der Vermeidung der C4S Bericht erstattet.?”

1 J)as erste radikale Verbot der C.L5 wurde noch Lebzeiten Mechithars In
Kom Juli 1729 gefällt.?”® Die einZ1g wahre Kirche War die römisch-katho-
lische?®8 und jeder andere Kıtus War mit irgendeinem rrtum im Glauben befleckt.
Als dieses Verbot Februar 17572 uımter aps Benedikt erneuert wurde,
War Mechithar schon gestorben.?? Um diese Zeit War In keinem Fall gestattet
VO  an Nichtkatholiken Sakramente empfangen. Fast Jahre nach dem Tod
Mechithars erschien 1783 In Venedig eine Schrift VonNn Marchese Giovannı Ser-
PDOS ZUT Verteidung der C.1.5 I Die Mechitharsisten standen gleich unter dem Ver-
dacht, diese Thesen unters  zen. Aus diesem rund wurde den Mechithari-
sten VON der Propaganda Fide eın Fid die C.1.5 auferlegtun! dieser FEid 1876
erneuert er Generalabt der Mechitharisten bat 1895 aps Leo XII ufhe-
bung dieser Pflicht 199 Knapp dreißig Jahre vorher, 1864, hatte Rom erlaubt, iIm
Falle einer Todesgefahr VO:  j nichtkatholischen Geistlichen das Sakrament der
Buße empfangen.!01! TOLZ späaterer Lockerungen durch Ausnahmef*älle blieb
dieses Verbot aQus dem Jahre 1729 bis In die egenwa erhalten und wurde durch
andere Dekrete verstärkt.

Dieses religiöse Verbot hatte aber auch schwerwiegende politische Folgen für
die menier 1Im Osmanischen Reich Da S1€e selber VO Sultan nicht als Reli-
gionsgemeinschaft anerkanntILdurften 61€e weder Kirchen bauen, noch sich
in einem privaten aum ZU Gottesdienst treffen. Der Sultan csah die Unabhän-
gigkeitsbestrebungen der katholischen Armenier nicht gCcIn un! wollte, daflß alle
menier unter dem einen Patriarchen VO  } Konstantinopel vereint
Sobald sich die menier ZU katholischen Glauben bekannten, standen S1e —
ter der Schutzherrschaft der westlichen Missionen und Botschaften.

Schiarimenti Documenti, Nr. 50, PE Inglisian, Der biener Gottes, I1IE:
Nurikhan, 255—-295, Kap Questione della COMMUNICAZIONE In divinis;
Kehiayan, Brevis Dissertatio Abbatis Mechitar de 1ma C ommunione Euchari-
stica, 1in (1949) 3061, 23285

96) Tchantayan, 135
97) Schiarimenti Dokumenti, Nr. 47, 8487

a) de Vries, Kom und die Patriarchate, 378, 384; ext bei Mansi, 406, 104
98) ebd., 382
99) ebd,, 386

100) Verbalıi delle Conference Patriarcali 606/607 und Anm. I® vgl Vries, 389
101) ebd,, 390
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schlimniéten Warl natürlich die Schaffungeiner eigenen Hierarchie, denn 19198  - War

nicht mehr der Patriach, eın ntertan des Sultans, ihr Oberhaupt, sondern der
Papst, ine ausländische politische Macht Wenn Mechithar eine mildere and-
habung der C.1.5 verlangte, ihm die religiösen und politischen Schwierig-
keiten ohl bewußt

eute hat das 1.Vatikanische Konzil Mechithars Einstellungen recht gegeben,
enn unter bestimmten Bedingungen ist Interkommunion 102 zwischen Katholi-
ken und Orthodoxen wieder möglich. In des Dekrets über die katholi-
schen Ostkirchen heißt

„‚Unter Wahrung der erwähnten Grundsätze können Ostchristen, die guten Tau-
hens ON der katholischen Kirche efrennt sind, ennn S1e von sich AUS darum hitten
und recht vorbereitet sind, den Sakramenten der Buße, der Eucharistie und der
Krankensalbung zugelassen werden

Umgekehrt wird auch den Katholiken erlaubt, dieselben Sakramente VO

nichtkatholischen Geistlichen erbitten. Hier werden allerdings einıge Ein-
schränkungen gemacht, nämlich:

diese Sakramente mussen In den Kirchen gültig gespendet werden:
soll eın ernstes Bedürfnis oder eın wirklicher geisticher Nutzen vorliegen;

und der Zugang einem katholischen Priester „physisch oder moralisch
unmöglich“ sein.194

Wenn diese Bedingungen vorliegen, dürfen auch Katholiken in den VO:  - Kom
getrennten Ostkirchen die Sakramente empfangen. Verboten ist C.1.5.,

We ıne formale Bejahrung einer Irrlehre:
oder die Gefahr eines Glaubensabfalls vorliegt;
und diese Handlung Anlaß ZU Argernis oder religiösen Gleichgültigkeit
wird. 105
Sofern diese Gefahren ausgeschaltet sind, „1st ach der katholischen Kirche

eine gewisse Gottesgemeinschaft unter gegebenen geeıgneten Umständen mıit
Billigung der kirchlichen Autorität nicht LLIUT möglich, sondern auch ratsam“ 19

Für die C.L5 sSind nach der katholischen Kirche Zzweıli Prinzipien maßgebend:
nämlich die „Bezeugung der Einheit der Kirche“ und die ‚Teilnahme den Mit-
teln der Gnade“ war verbietet ach den Konzilsdekreten die „Bezeugung der
Einheit“ In den melsten Fällen die Gottesdienstgemeinschaft, aber S wird letzt-
ich zugegeben, dafl „die orge die Gnade“ wieder diese 1n manchen Fällen
empfiehlt.1097 Das ISt die Einstellung, die Mechithar hatte, die orge die
Gnade In einer politisch schwierigen Umgebu

Die Eucharistie ist Zeichen der Einheit, un keine Finheit da ist, da wird
auch die Sakramentengemeinschaft verboten. ber worıin besteht die Einheit der

102) vgl. Höffner, Interkommunion.
103) des Ostkirchendekrets, 1n KK, 215
104) ebd. 215
105) Art. 26 des Ostkirchendekrets, G 2112215
106) Art. 15 des Okumenismusdekrets, 243
107) Art. des COkumenismusdekrets, 5.238
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Kirche oder der Kirchen? In Art. des Ostkirchendekréts heißt e5 „Die heilige
katholische Kirche ist der mystische Leib Christi un besteht aus den Gläubigen,
die durch denselben Glauben, dieselben Sakramente und dieselbe oberhirtliche
Führung Im Heiligen Geist organisch geeint sind“ Die erste Bedingung, derselbe
Glaube, ist bei den orientalischen Kirchen gegeben, wWI1e WIT bereits gesehen
haben. uch die Gültigkeit der Sakramente wird heute VON der römisch-katholi-
schen Kirche anerkannt. Der rund dafür besteht darin, dafß die orientalischen
Kirchen die apostolische Sukzession bewahrt haben In der Priesterweihe weiıter-
tradiert wird.108 Dadurch besitzen die Ostkirchen, wWI1e das Dekret über den Oku-
men1ismus sagt, „trotz ihrer Irennung wahre Sakramente“109 Und das dachte
schon VOI fast drei Jahrhunderten Mechithar auch. Die Richtlinien für die nter-
kommunion sind heute 1Im „‚Okumenischen Direktorium“ zusammengestellt, das
VO Einheitssekretariat herausgegeben wurde.110 Die dritte Bedingung, die Füh-
rung durch den gemeinsamen Oberhirten, ist ZWaTr nicht gegeben, aber sowohl
nach Mechithar, als auch nach aps Paul besteht zwischen der römisch-
katholischen Kirche un den Ostkirchen eine fast vollkommene Einheit. Unter
diesem Gesichtspunkt verliert diese dritte nicht erfüllte Bedingung hre Schärte.
uch verschiedene Theologen der egenwa haben sich für eine mildere and-
habung der Interkommunion ausgesprochen.*!!

Diese mildere Handhabung der C.L1.5 hängt mıt dem geänderten Kirchenver-
ständnis Früher wurde der päpstliche Primat sehr stark betont. Stand
iıne Kirchengemeinschaft nicht unter seiner oberhirtlichen Führung, durfte
diese nicht einmal den Anspruch erheben ine Kirche sSeInN. uch heute noch
sieht IMNan die Kirche Christi 1in der katholischen Kirche verwirklicht, die VO

Nachfolger Petri und den muit ihm in Gemeinschaft stehenden Bischöfen geleitet
wird. ] diese Aussage wird aber relativiert iın der dogmatischen onstitution über
die Kirche, 1m „Lumen gentium”, heißt „Das schließt cht aQus da{fs außer-
halb ihres Gefüges vielfältige Elemente der Heiligung und der Wahrheit Gn-
den Sind, die als der Kirche Christi eigenen Gaben auf die katholische Einheit hin-
drängen“. 112 Weil aber die getrennten Gemeinschaften doch Kirchen sind und
nicht gänzlich außerhalb der Kirche Christi stehen, ist bei einer Rückkehr bzw.
Wiedervereinigung eine Aufhebung der Exkommunikation sinnlos .11

Für Mechithar wWar die armenische Kirche nicht L1UI katholisch, sondern 61€e
hatte auch das Recht nach ihrem eigenen Ritus leben. der anders SC-

108) Art 25 des Ostkirchendekrets, 214 und Art. des Okumenismusdekrets, 243
109) Art. des Okumenismusdekrets, 243; Art. des Okumenismusdekrets, 248

140.
Art. der dogmatischen Konstitution über die Kirche „Lumen Gentium“, in KK,

110) Ckumenisches Direktorium, Paderborn 1967
1) Kaiser, Interkommunion nach dem zweıten Vatikanischen Konzil, ıIn Euchari-

stie, Zeichen der Einheit. Erstes Regensburger 5ymposium. Hrsg. Chr. Suttner,
Regensburg 1970, Chr Suttner, Interkommunion, Eine Lösung des
Uniertenproblems?, ebd., 1137124

112) Art. 8 der dogmatischen Konstitution über die Kirche, 131.
113) Kalser. 105
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drückt, die katholische Kirche bestand nicht UT dus Lateinern. Bis dahin War

„katholisch“ mıiıt „lateinisch“ identisch geWweESsECN. Daher wollte der lateinische
esten den orientalischen (O)sten latinisieren, und daher wollten die Armenier
nicht katholisch werden, weil S1€e Angst hatten, ihre dentität verlieren. Jene
menier, die katholisch SeIn wollten, wollten auch lateinisch sSe1n. Gerade des-

wurden die Unitoren Im Mittelalter verfolgt, Uun:! eben dus demselben
rund bleibt die Teilunion der Armenier In Polen eın traurıges Kapitel In der
armenischen Kirchengeschichte. Sie verloren ihre armenische dentität, nicht
weil 61€e katholisch wurden, sondern weil S1€e ihren Ritus aufgaben. Deswegen
konnte auch leicht der Eindruck entstehen, da{fß der katholische Glaube eın
egensatz ZU!T armenischen Nationalität, eine große Gefährdung ür die dentität
der menier WAarT. Mechithar machte Schluß mıt diesen falschen Vorstellungen
der Einheit und Uniformität einerseıts, Nationalität un Bekenntnis andererseits
und stellte fest, daß Religion und Nation Zwel verschiedene Größen sind. Der
armenische Historiker Leo schreibt:

„Das WDr etwas Unverständliches. Und e£S WTr sehr schwer begreifen, denn jahr-
hundertelang wurde den Menschen eingeredet, daß katholisch SEIN gleichbedeutend
WAar mit nicht Armenier SE1IN. 50 predigten se1t alters her die katholischen Armenier.
und sagten die gregorianischen Armenier. Deshalb nannte sich der katholische
Armenier „Franke“ und der gregorianische Armenier verfolgte ihn Müerchithar WDUTr der
erste, der aut und deutlich verkündet hat, daß dem Glauben nach ein überzeugter
Katholik und der Nation nach e1in überzeugter Armenier WF, und daß eS möglich WWr

gleichzeitig e1iIn guter Katholik und e1in guter Armenier SEeIN. 114
Obwohl Leo Mechithars Ansichten würdigt, hört INd  — dUus$s dem gesagten her-

aus „Der Katholizismus ist doch nicht die richtige Religion der Armenier‘
Mechithar wurde nıe verstanden, weder VO.  — den Armeniern,**> och VO  - den
lateinischen Katholiken und mußte seine Ansichten in Rom verteidigen. !!°
Selbst e1in Jahrhundert spater WarTr In den ugen der Armenier „‚katholisch sein“
eın Gegensatz „Armenier eın  “ und das katholische Bekenntnis etwas „Unar-
menisches“ eiıne fremde Religion. Man WaTl nicht gewohnt, das katholische
Bekenntnis In der Tradition der armenischen Kirche suchen und zwischen
Ritus und Bekenntnis unterscheiden. Als Urz VOIL der Anerkennung der
katholischen Armenier als Millet die konfessionellen Streitereien wieder ent-
flammt werden, kam zwischen dem armenischen Patriarchen und den ertre-
tern der katholischen Armenier einer Diskussion. er damalige Patriarch der
Armenier Poghos (1815-1823) hielt 25. Dezember 1817 dem katholischen
Teil seiner on eine Ansprache, ıIn der die SaAaNZE armenische Kirchenge-
schichte aufrollte und verzweiftelt fragte, weshalb „die Söhne des Gregor des

114) Leo, Geschichte der Armenier, 3, 993994
115) Schiarimenti '  €> Dokumenti, P Nr. 52, 40-43, insbesonders S. 40
116) Tchantayan, Abt Mechithar auf dem Weg VO  - Venedig nach Rom. ach s@1l-

nen Briefen arm. 1n (1977/1-2) 112-138
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Erleuchters eine eue Religion nötig hätten“117 un Wads „die Fehler dieser Kirche“
wären. 118

Mechithar hatte richtig erkannt, da{fß 190078  - zwischen dem katholischen
Bekenntnis un dem armenischen Ritus unterscheiden hatte, und dafß das
Festhalten eigenen Ritus wichtig WAaT. Fin Ritus ist für den Glauben War

sekundär, aber doch wichtig, denn A ISt gleichsam die religiöse Sprache, mıt der
eın Mensch sSe1INe Religiosität ausdrückt. Mufßlß M seinen Kıtus aufgeben, verliert eT

nicht 1U seine nationale dentität, sondern vielleicht auch seine Religiosität. Das
Vatikanische Konzil hat auch bezüglich der Ritenfrage Mechithar recht SCHC-

ben Mechithar unterschied zwischenonun Religion, oder 1in uUuNnseTeTr heuti-
gCcn Ausdrucksweise gesa etT unterschied eigentlich zwischen Ritus und
Bekenntnis. Früher hat INa  - das Bekenntnis ZUT katholischen Kirche VO  3 der
Zugehörigkeit AB} lateinischen Kitus abhängig gemacht; heute ist gerade das
Gegenteil der Fall Selbst jene, die ZUrT katholischen Einheit kommen, sollen den
„eigenen Ritus pflegen und ach besten Kräften bewahren“ 119 und talls die Kir-
chen on ihren östlichen Gebräuchen abgekommen Sind, sollen 61€e sich beflei-
ßen, den UÜberlieferungen ihrer ater zurückzukehren“ 129 Bezüglich der
Ritenfrage ist das Vatikanische Konzil fast konsequenter als Mechithar, der
och einıge lateinische Bräuche eingeführt hat, die gewisse Festtage, die Megss-
form und die Ordenskleidung betreffen.121 törend für die orthodoxen menier
ist vielleicht die Kürzung der Messe, die notwendig wurde, als INa  =) ım Westen
gezwungen wWar täglich die heilige Messe feiern, statt L11UT Sonntag, WI1e
bei den Orientalen üblich ist 122

uch früher sprach IMNan gelegentlich VO  — einer Ritenfreiheit für die Ostkir-
chen, meılnte jedoch damit blofß liturgische Bräuche, sodafß jeder andere
Eingriff in das Leben eines orientalischen Ritus nicht als Willkür empfunden
wurde. ten sind aber nicht 1Ur liturgische Bräuche: Verfassung, Recht [ )iszi-
plin, Spiritualität, Theologie und gelst1ges Erbgut sind ebenso Bestandteile der
ten. Heute hat I[nNnan die ten wiederentdeckt. Das Dekret über die katholischen
Ostkirchen nennt S1€e ‚Teilkirchen“. Diese Teilkirchen oder tenbilden die katho-
lische Kirche, die aus Gläubigen besteht, welche durch denselben Glauben, die-
selben Sakramente und denselben Oberhirten vereıint sind. Alle diese ten sind
gleich, denn le genießen dieselben Rechte und haben dieselben Verpflichtun-
SEn „Auf der ganzen Welt soll daher für die Erhaltung und das Wachstum
aller Teilkirchen gesorgt werden“ 124

(B} Türkei Varia VI, Die den armenischen Patriarchen In Konstantinopelbetreffenden Akten 173 7-1818), fol 7b—8a
118) ebd., fol
119) Art. 4 des Ostkirchendekrets, 5. 207
120) Art. 6 des Ostkirchendekrets, S. 208
21 Amadouni, Le Reformateur, Z Nurikhan, 110
122) Kaes, Una risposta di Mechitar Quesiti Liturgici, ıIn 356
123) Art. 3 des Ostkirchendekrets, 5. 206
124) Art. 4 ebd,, S. 206
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Wenn aber ten gleichberechtigte Teilkirchen der einen universalen Kifche
Christi sind, gibt keinen Grund mehr, In den Kitus einer orientalischen Kirche
einzugreifen oder ih: latinisieren. aps Leo XII War einer der ersten, die den
Wert der östlichen ten erkannt haben. Im Apostolischen Sendschreiben
„Orientalium dignitas“ VO November 1894 schreibt „Die Bewahrung der
orientalischen ten ist viel wichtiger als INnd  - glauben möchte. Das ehrwürdige
Alter nämlich, das die verschiedenen Arten dieser ten auszeichnet, ISt eine her-
vorragende Zierde für die SANZEC Kirche, und 65 äßt gleichzeitig die göttliche Ein-
heit des katholischen Glaubens hervortreten“ 125

Dieses nNeue Verständnis für die Gleichheit aller ten hängt auch mıiıt der WIeEe-
derentdeckten Kollegialität der Bischöfe Z  mMmen, die die Ortskirchen leiten.
Im „Lumen gentium” 1206 wird betont, daß die kollegiale Einheit der Bischöfe eiINner-
se1its ıIn ihrer Beziehung ZUT Teilkirche, andererseits ZUT Gesamtkirche in Erschei-
NUNg trıtt. Während die Einzelbischöfe „sichtbares inzip und Fundament der
Einheit In ihren Teilkirchen“ sind, bleibt der Bischof VO  - Rom inzip und Funda-
ment der Finheit des Bischofskollegiums. [ )a die östlichen Patriarchate nichts
anderes sind als organisch zusammengewachsene alte Bischofskirchen, bilden
deren ertreter mit den anderen Bischöfen eın Kollegium.

Wenn auch das Vatikanische Konzil endlich die Gleichheit aller ten ausSs-

gesprochen hat, scheint die Bevorzugung des ateinischen Kitus och tief 1Im
Unterbewußtsein der Konzilsteilnehmer verankert seln, WIeEe dus der Einleitung
des Dekrets über die katholischen Ostkirchen entnehmen ist. Hıier heißt
„Die Ostkirchen mıt ihren Einrichtungen und liturgischen Bräuchen, ihren ber-
lieferungen und ihrer christlichen Lebensordnung sind In der katholischen
Kirche hochgeschätzt“. ] ieser Satz wurde damals VO Patriarchen Maximos
beanstandet, der die Lateiner gefragt hat, Was G1€e azu würden, wenn in
einem Dekret „über die ateinische Kirche“ hieße „Die katholische Kirche schätzt
die Einrichtungen USW. der lateinischen Kirche hoch !“ 127 Die jahrhundertelang
verachteten Orientalen sind empfindlicher für die feinen Unterschiede zwischen
katholisch, orientalisch und lateinisch als die zahlenmäßig überwiegenden ate1l-
NeT.

Mechithar hatte damals nicht UT zwischen Nation und Religion, bzw. ZWI-
schen Rıitus und Bekenntnis unterschieden, sondern el Wal auch davon über-
zeugt, dafß die Armenier eine Einheit bildeten. der anders ausgedrückt, wWar

davon überzeugt, dafß die katholischen und nichtkatholischen menier I11-

mengehörten, weil G1€e eın und emselben Ritus angehörten. Mechithars Aus-
gangspunkt War wahrscheinlich eher der Gedanke, da{fß der Glaube aller Arme-
nier der katholische WAaT, aber dadurch hatte die innere Einheit der ten ent-

125) Leonis I1 Pontificis Maxıimıu Acta, Vol AIV, Koma 1894, Mvgl de Vries,
Kom und die Patriarchate, vAg

126) Art. 23 der dogmatischen Konstitution über die Kirche, 5. 149
127) Dekret über die katholischen stkirchen in LThK, Ergänzungsband 1, Freiburg

1906606, 3065, Anm.
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deckt Er War VO  . dieser inneren Einheit überzeugt, da{fß Sß überrascht WAarT, als
sich 1747 der armenische Bischof VON Aleppo ach Kom wandte und durch diese
Handlung ZUT Schaffung eiıner eigenen armenisch-katholischen Hierarchie bei-
trug. Diese Verwunderung über die kurz VOTI seinem Tod erfolgte Gründung des
armenisch-katholischen Patriarchats drückte Mechithar in einem selner Briefe
aus. 125 Nicht umsonst sagte Kardinal Willebrands bei einem Vortrag, daß Mechi-
thar, „ein sehr lebendiges espür für die universelle Kirche“ gehabt hatte 129

eute geht die Spaltung oft durch einen Kitus, wenn eın Teil einer orientali-
schen Kirche mit der römisch-katholischen Kirche unıert ist Diese unlierten Kir-
chen, die War den orientalischen Kıtus beibehalten haben, aber den aps als iıhr
Oberhaupt anerkennen, sind ıIn der orthodoxen Welt sehr umstriıtten. Obwohl
viele meınen, daß diese Lateiner, aber keine Orientalen seıen, gibt S auch FOT-
scher, die behaupten, „daß diese unlierten Kirchen eın gewlsses, sehr lebendiges
Bewuftsein der Orthodoxie, VO  . der S1€e kommen, bewahren Obgleich s1e
wen1g zahlreich sind, gibt gleichwohl bedeutende unılıerte Würdenträger, die
otz eines unzweifelhaft sehr echten katholischen Bewufßtseins dennoch nicht
völlig eın och Heferes orthodoxes Bewußtsein verloren haben“ 130 wehren
sich die Unierten die Bezeichnung unwollen die Wurzeln ihrer Katholizi-
tat ın ihrer eigenen Vergangenheit finden, wodurch G1€ indirekt die Einheit des
Ritus bzw. der on betonen.!*1

Wir sehen, wıe nah Mechithars Kirchenvorstellungen die uUuNnserer Zeit reli-
chen un wI1e fortschrittlich schon damals gedacht hat. Als 198078  - och die
römisch-katholische Kirche für die einzıge wahre Kirche hielt. außerhalb der eın
eil möglich WArT, und die Universalität der katholischen Kirche VO ateini-
schen Ritus abhängig machte, unterschied Mechithar klar zwischen Ritus un
Katholizität. [ Die armenische Kirche, der armenische Kıtus War In sich iıne Ein-
heit, die I1lld  D nicht In einen katholischen und einen nichtkatholischen Teil aufg:
iedern konnte; S1€e War keine VOTIN der lateinischen Norm abgefallene Kirche, in
der eın eil möglich WAarl; s1e War eine wahre Kirche mıit wahren Sakramenten
und alle menier teilten mıiıt der römisch-katholischen Kirche denselben katho-
ischen Glauben; bloß die sichtbare Einheit dieser Kirche wWar geschwächt.
den
Diese unsichtbare Einheit der Kirche Christi sollte wieder sichtbar gemacht WEeT-

Wir sind heute alle davon überzeugt, daß die unsichtbare Kirche Christi ıne
Einheit bildet und VO  - der sichtbaren strukturellen Kirche unterscheiden 1St,
welche heute och keine vollkommene Einheit darstellt. Wir sind uns auch ein1g,
daß@ diese unsichtbare Einheit sichtbar gemacht werden muß, wobei WIT einsehen,
dafß die historischen Entwicklungen der einzelnen Kirchen ihre Berechtigung
haben. Wir sind davon weiters überzeugt, daß Zeichen un Inhalt übereinstim-

128) Brief Nr. FiA: vgl Willebrands,
129) Willebrands,
130) ivisatos, bei Hajjar, Les Chretiens Uniates du Proche Orient, 1962, 349 vglHeiler, die Ostkirchen, 413
131) Art. des Okumenismusdekrets, 6.238
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men mussen. Man annn nicht VOI einer Einheit sprechen, wenn diese 1IUT

abstrakt bleibt und wWenn WIT kein Zeichen diese Einheit setzen. Aber Was

kann eın Zeichen für diese Einheit sein? [ hieses Zeichen der Einheit hat sich 1Im
Laufe der Jahrhunderte gewandelt. /uerst War das Konzil VO:  — halkedon
Heute sind WITr uUunNs ein1g, da{fß zwischen der katholischen Kirche und den ortho-
doxen Kirchen keine nennenswerten christologischen Differenzen bestehen. Im
Mittelalter WarTr das Zeichen für die Einheit der lateinische Ritus Mechithar hat
sich dagegen entschieden gewehrt, und WIT sind uns auch In diesem Punkt ein1g
un sprechen VO der Gleichwertigkeit aller Kiten. Heute bleibt unNns 1Ur mehr eın
Problem lösen: der mMa als Zeichen der FEinheit. Aber nicht 1U die Zeichen
ändern sich, sondern auch hre Bedeutung. Was Man früher unter Primat Vel-

stand, ist nicht ident mıt dem, Was WIT heute unter ıma verstehen. Früher WarTr

die Zugehörigkeit ZU Bischof VO  - Rom eiıne Bedingung für das Seelenheil,
heute nicht ber dennoch bleibt der Bischof VO  3 Kom für die Einheit der Kirche
unerläßlich.

Heute 11 INa  - den Bischof VO  - Kom als einen „Pr1mus inter pares’” sehen.
Aber wWI1e soll das In der Praxis einer eventuellen Kircheneinheit ausschauen?
Mechithars Vorstellungen sind VO.  » seiner Zeit gepräagt, denn jeder ist Kind seiner
Zeit und denkt 1n seliner Zeıt, auch der Fortschrittlichste; und WIT letztlich auch.
War WI1ssen WIT, dafß die Antwort auf die Tage, wI1e „prımus inter pares” Vel-

stehen sel, ıIn der frühchristlichen Praxis suchen 1St, aber auch da dürtfen WIT
nicht 11SeTE Meinung als absolut hinstellen. LDenn wer außer Gott kennt die
absolute Wahrheit? TOTLZ dieser Frkenntnis bleibt uns nichts anderes übrig, als
eine Meinung haben, denn denken können WIT 191008 als Menschen In der
egenwart, hineingestellt In aum und Zeit. Sind WIT uns aber dessen bewulßst,
werden WIT mıit unseren Urteilen vorsichtiger ‚Ee1n. Wir werden uns beim Suchen
nach einer Antwort mehr nach Gott ausrichten und WIT werden uns mehr VO

Heiligen €e1ls leiten lassen, wI1e Mechithar getan hatte Weil elr auf Gott
bezogen WAaI, konnte er In gewılssen Dingen außerhalb der Zeit denken. Wenn WITr
uns die Geschichte anschauen, beobachten WIT ine Entwicklung 1Im Denkprozeß
der Menschheit. ber allen Zeiten hat auch VO  . Gott begnadete Menschen
gegeben, die diese normale Entwicklung ür eın pPaal Jahrhunderte übersprungen
und über un außer ihrer Zeit gedacht haben Diese Menschen blieben auch für
die nachfolgenden Generationen Leitfiguren. So eın Mensch wWar Mechithar, der
In eiıner sehr CNS enkenden Zeit eın espür für die Universalıität der Kirche ent-
wickelt hatte

Wenn WIT seinen Ausgangspunkt etrachten, sehen WIT, dafß eın Leiden 1Im
Mittelpunkt seht. Er hat gelitten, weil gespürt hat, daß die armenische Kirche
einerseits In sich gespalten WarTr und andererseits nicht mıt Rom ın der Einheit
stand. Er hat gelitten, weil die Spaltung durch se1ine eigene dentität ist.
Wenn WIT bald die Einheit aller Kirchen wünschen, mussen WIT diese Spaltung
In uNnserem Leben erleben, indem WIT bewußt werden, daß die Kirche Christi eiıne
Einheit ist, eıne Einheit, die aus östlichen und westlichen Kirchen besteht. Wenn
WIT von dieser Auffassung VO  - Kirche ausgehen, ann mussen WITr nl dafß
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WwWar die Kirche Christi der katholischen Kirche verwirklicht ISt aber diese
allein auch nicht die volle Einheit darstellt solange Ost und West nicht sichtbar
geeint sind der wIie Kardinal Willebrands einmal betont hat dafß die westliche
Kirche hre orientalische Seele zurückgewinnen muf(d“ 1352

Die Einheit beginnt zuerst unseTrem Herzen indem WIT 1SseIe orientali-
schen Brüder lieben Die bisher geschlossenen formalen Unionen sind daran
gescheitert weil INa  - für den anderen kein Interesse hatte ih als fremd betrach-
tete un! ih ablehnte er andere kommt uns aber 1Ur dann näher und WIT begin-
nen ih lieben, wenn WIT ih: kennen Dieses Kennen geschieht auf ZwWeEeI Ebe-
nen nämlich der Vergangenheit der Geschichte und der Gegenwart Das
Kennen der Geschichte, das historische Kennen hat mıiıt Wissen tun. ätte
die Kirche Mittelalter mehr über die Orientalen gewußt WaTe ö16 wahrschein-
ich nicht auf die dee gekommen, ihnen den ateinischen Kıtus aufzudrängen
oder S16 als Häretiker und Schismatiker betrachten. Mechithar hat mehr
gewukßt als alle Zeitgenossen, denn hatte sich ernsthaft mıiıt den alten
Handschriften auseinandergesetzt Aber auch das Kennen der egenwa ist
wichtig Wenn WIT den Nächsten kennen haben WIT oft mehr Verständnis für 6@©@1-

igenar WIT lieben ih: | ieses Lieben setzt aber VOTaUSsS, dafß WIT bereit sind
aus uns heraus und auf den anderen einzugehen. Lieben heißt sichVO anderen
ergreifen und sich ändern lassen un! cht etwa ih ändern wollen. Wenn
jeder Von uns bereit ist auf den anderen einzugehen und VO  - ihm etwas auf-
zunehmen, WIEC Mechithar getan hatte ann werden WIT bald Einheit
usammenwachsen ohne dabei uUuNnseTe dentität aufzugeben. Wenn den
sten als Teil uUuNnseTeT dentität zurückgewinnen dann werden WIT leiden und
Spuren, dalß uns die sichtbare Finheit fehlt

Leiden können WIT aber 1UT dann, wenn unNns die Einheit etwas bedeutet Zwi-
schen Glaubenden un Nichtglaubenden kann keine Einheit geben. [ Die Ein-
heit betrifft 1UT die, die glauben enn Kirche ISTt VOT allem 1iNe Gemeinschaft VO  —

Glaubenden. Nur werTr ein wahrhaft gläubiger Mensch ist wird die Spaltung SDU-
FEn wird 510 nicht 11UT verstandesmäßigbegreifen sondern Herzen darunter
leiden Daher ist sinnlos dem anderen Teil irgendwelche Theorien VO  > Einheit
oder sonstige eweise für deren Notwendigkeit vorzulegen, denn solange WIT

keine wahrhaft gläubigen Menschen sind wird uns das alles nicht betreffen und
WIT werden nicht über e1inNne Kirchenpolitik herauskommen Daher sollen WIT

uUuNnseTenN Nächsten zuerst Gott führen, enn 1Ur eın wahrhaftiger Glaube ist
Fundament der Einheit. Aber VOT allem sollen e1in Beispiel i Glauben SE17]1.

Nicht umsonstsa das Vatikanische Konzil, dafß ©5 keinen echten ()kumenis-
INUS ohne MNO Bekehrung“ geben kann. Wenn auch WIT uns stärker nach Gott
ausrichten, WIe E Mechithar getan hatte, wird Gott vielleicht auch uns NEeUe

Wege ZCIgEN, durch die Ost und West bald Einheit gelangen werden.
Wie WIT gesehen haben, bleibt Mechithar mIt SeiNneTr Spiritualität zwischen

Ost und Wegst“ und als eidende Person für die Kircheneinheit eın Vorbild für die
gesamte Kirche
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